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Grußwort 3

I
n Erfurt lieben die Menschen seit alter Zeit
die Blumen und züchten Samen. So nennt
man diese Stadt auch „Blumen- und Samen-

stadt“. Darum hat wohl den Er-
furter Christen schon immer be-
sonders das Osterevangelium
Freude gemacht, in dem von der
Begegnung Maria Magdalenas
mit Jesus die Rede ist und wo es
heißt: „Sie meinte, es sei der
Gärtner.“ Eine mittelalterliche
Holzplastik aus dem Erfurter
Domschatz zeigt Christus, den
Auferstandenen, mit einem
Spaten. Man sieht seine Wund-
male und den Spaten, der auf
dieses Schriftwort im Johannes-
evangelium hinweist. 

Christus als Gärtner – ein
schönes Bild für den Auferstan-
denen, wenn man Blumen und
Samen liebt. Wenn es auch nur
eine irrige Vermutung der Ma-
ria Magdalena war, dass vor ihr
der Gärtner des Gartens steht,
in dem das Grab Jesu war, so se-
he ich darin doch ein Bild, das
mir etwas von Jesus Christus erzählen kann:

Ein Gärtner muss Geduld haben: Eine Pflan-
ze kann er hegen und pflegen, aber zum Wach-
sen bringen kann er sie nicht. Der Gärtner muss
Geduld haben und warten, ob alles so wächst,
wie er es sich wünscht. Dabei spürt er besonders
die Hand des Schöpfers, der das Wunde des

Wachstums schafft. Eigentlich müssen alle Gärt-
ner fromme Menschen sein. Ein Gärtner muss
Freude am Zarten und Zerbrechlichen haben:

Pflanzen sind zart und zer-
brechlich. Sie vertragen keine
Stöße und Schläge. Manchmal
sprechen Gärtner mit den Blu-
men und sie blühen dann be-
sonders schön – sagt man. Ein
Gärtner muss hitzebeständig
sein: Wenn die Sonne brennt,
kann er sich nicht ins Haus zu-
rück ziehen. Er muss dann die
Pflanzen gießen und vor dem
Vertrocknen bewahren. 

Ich glaube, dass der aufer-
standene Christus mit uns viel
Geduld hat, dass er sich über
uns freut auch wenn wir nur
zart und zerbrechlich sind im
Guten, und dass er niemals
aufhört uns zu hegen und zu
pflegen und vor dem Bösen zu
bewahren. Ostern ist ein
Grund, sich über Christus zu
freuen, der manchmal mit ei-
nem Gärtner verwechselt wird.

Der Irrtum der Maria Magdalena war gar nicht
so verkehrt.

Weihbischof Dr. Reinhard Hauke
Beauftragter der Deutschen Bischofskonferenz
für die Vertriebenen- und Aussiedlerseelsorge

„Maria Magdalena meinte, es sei der Gärtner“ (Joh 20,15)

Ostergruß 2011
des Vertriebenenbischofs Dr. Reinhard Hauke

Mittelalterliche Holzplastik aus

dem Erfurter Domschatz: 

Christus als Gärtner

Vorwort

Liebe Mitglieder des Gerhardsforums,
liebe Leserinnen und Leser,

Sie halten nun in Ihren Händen das vierte
Heft GERHARDSFORUM, das fast ausschließ-
lich unserer Wallfahrtskirche Maria Radna ge-
widmet ist. Ich muss gestehen, dass die Arbeit an
diesem Thema für uns in erster Linie mit Emo-
tionen verbunden war. Besonders aus den zahl-
reichen Erlebnisberichten, die uns erfreulicher-
weise in großer Zahl zugeschickt wurden, kann
man festellen, dass dieses Thema uns Spätaus-
siedler aus dem Banat noch lange Zeit begleiten
wird. Ausschlaggebend für dieses Thema war un-
sere gemeinsame Veranstaltung im Februar, die

wir in Nürnberg-Röthenbach mit unseren
Landsleuten durchgeführt haben. Zugegen war
auch Domkapitular Alois Ehrl (Diözese Eich-
stätt), der 1987 als Pfarrer dieser Gemeinde eine
Reise ins Banat unternommen hat und so auch
Maria Radna besuchen konnte. Sein Bericht dar-
über ist sehr eindruckvoll. Dass Maria Radna ein
Gnadenort nicht nur für katholische Christen ist,
hat uns Pfarrer Zsombor Kovacs von der evange-
lischen Kirchengemeinde Temeswar bewiesen,
der als Gast dieser Veranstaltung teilgenommen
hat und uns die Situation unserer evangelischen
Landsleute anhand einer reichhaltigen Fotodo-
kumentation von Pfarrer Walther Sinn aus Sem-
lak geschildert hat. Domkapitular Andreas Rein-

GF_heft4_vorwort_Gerhardsblatt  04.05.11  11:33  Seite 3



4 Vorwort

holz, Pfarrer von Maria Radna, hat uns sein
Grußwort zukommen lassen und Architekt Her-
bert Habenicht ermöglichte uns einen Einblick
in die vorzunehmenden und äußerst notwendi-
gen Renovierungsarbeiten an dieser Wallfahrts-
kirche und dem dazu gehörenden Franziskaner-
kloster.

Dass in diesem Heft auch kurz über Franz
Liszt geschrieben wird ist selbstverständlich, 

feiern wir doch in diesem Jahr weltweit seinen
200. Geburtstag. Er weilte 1846, anlässlich sei-
ner letzten Konzertreise als Klaviervirtuose, auch
im Banat und spielte u.a. in Temeswar, Arad 
und Lugosch.

Auch das neue Katholische Gesangbuch der
Donauschwaben möchten wir Ihnen kurz vor-
stellen, ist es doch eine ersprießliche Gemein-
schaftsproduktion mehrerer Kantoren aus den
donauschwäbischen Siedlungsgebieten, entstan-
den im Laufe vieler Jahre harter Arbeit.

Wenn Ihnen dieses Heft gefällt, freuen wir
uns mit Ihnen. Bleiben Sie unserem gemeinsa-
men Anliegen treu und begleiten Sie uns auf die-
sem nicht ganz einfachen Weg, denn: Wer
glaubt, ist nicht allein.

Ihr,

Dr. Franz Metz
Vorsitzender des Gerhardsforums Banater
Schwaben e.V.

Vorwort

jeder von uns hat seine religiöse Prägung von
Kindesbeinen an. Bei den meisten ist die Mutter
die erste und engste Beziehungsperson. So habe
ich es, rückblickend auf 75 Lebensjahre erlebt
und empfunden. Als Seelsorger, Pädagoge 
und 50 Jahre in meinem Priesterdasein, konnte
ich Einblick gewinnen in so manchen Werde-
gang, wenn es hieß: „Hast du ein Weh, zur 
Mutter geh!“

Was im familiären Bereich Gang und Gäbe
scheint, das gilt für viele katholische Christen
auch bezüglich Maria, der Mutter unseres Herrn.
Das kann ich aus meiner Erfahrung bezeugen:
Marienandachten im Monat Mai und Oktober-
andachten gehören zum religiösen Jahresryth-
mus; ebenso, ab meinem 12. Lebensjahr, die
Fußwallfahrten nach Maria Radna. Begeistert
sangen wir unsere Marienlieder, wie z.B.: „Ein
Kind Mariens will ich werden, ist wohl das
höchste Gut auf Erden...“. Solche religiöse Lieder
sagen es in ihrer Weise direkt und lebens-
nahe aus, was die Theologie und Predigt viel 
umständlicher ausdrückt. Daher empfehle ich all
unseren Landsleuten, diesen Weg der mariani-
schen Frömmigkeit ganz praktisch zu gehen, den
kommenden Generationen vorzuleben und zu
bezeugen. 

Fest steht im Heilsplan Gottes die Mutter-
Rolle Mariens für Jesus und alle, die ihm nach-
folgen wollen. Seien Sie Marienverehrer und

bauen Sie bewusst in Ih-
ren Jahresrythmus Mai-
andachten, Rosenkranz-
gebete und Wallfahrten
ein. Sie werden es dann
selber erfahren, was un-
ser Heiliger Vater, Papst
Benedikt XVI. so sagt:
„Wer glaubt, ist nicht 
allein...“. 

Was kann uns Besse-
res passieren, als an Mariens Hand geführt, be-
gleitet und von ihr beschützt zu werden. Wenn
dies für unser Leben viel bedeutet, dann dürfen
wir getrost Wallfahrer sein, ob nach Maria Rad-
na, Altötting, Mariazell, Maria Ramersdorf oder
anderswo auf dieser Welt.

Durch Kreuz und Leid geht es hin zur Herr-
lichkeit, unserem österlichen Hoffnungsziel ent-
gegen. So wünsche ich allen Leserinnen und Le-
ser des GERHARDSFORUMS eine gesegnete
Osterzeit und Herzensfreude in der Marienver-
ehrung, dem „Markenzeichen“ religiöser Prä-
gung unserer schwäbischen Landsleute.

Ihr,
Andreas Straub, R. G. Rat
Visitator der Donauschwaben

Liebe Landsleute und Förderer der Wallfahrtskirche Maria Radna im Banat,

GF_heft4_vorwort_Gerhardsblatt  04.05.11  11:33  Seite 4



Dialog mit Gott, erleichtert, reinigt, stärkt und
erneuert die Seele. Die Wallfahrt ist eine gute
Gelegenheit, unter einen Lebensabschnitt einen
Strich zu ziehen, beziehungsweise ein neues Ka-
pitel zu beginnen.

Die Geschichte von Maria Radna ist von An-
fang an mit dem Franziskanerorden eng verbun-
den. 1325 rief der damalige ungarische König
Karl Robert de Anjou die Franziskaner nach Lip-
pa, wo er für sie eine stattliche Kirche mit Kloster
erbauen liess. 225 Jahre lang betreuten sie die
Katholiken der Stadt, die zu einem beachtlichen
Teil aus Bosnien eingewandert waren.

1520 liess eine Witwe an der Stelle der heuti-
gen Wallfahrtskirche eine Kapelle aus Holz er-
richten, in der die in Lippa wohnenden Patres
gelegentlich Gottesdienst feierten. Diese friedli-
che Zeit nahm bereits 30 Jahre später ein jähes
Ende, da die Türken auch dieses Gebiet erober-
ten. 165 Jahre lang waren sie die Herrscher im
Banat. Dies bekamen nicht nur die Bewohner der
Stadt, sondern auch die Franziskaner oft zu spü-
ren. Andauernde Schikanen, ungerechte Forde-
rungen, Plünderungen und eine ständige Unsi-
cherheit gehörten zum Alltag. Allein das Überle-
ben unter den damaligen Umständen grenzte an
ein Wunder. 1551 flohen die Söhne des hl. Fran-
ziskus vor den Türken an das rechte Ufer der
Marosch, errichteten neben der hier stehenden
Kapelle ein kleines Kloster, wo sie Jahrhunderte
hindurch ununterbrochen segensreich wirkten.
Diesen Ordensbrüdern verdanken die Wall-
fahrtskirche und das Kloster von Maria Radna
Entstehung und Entwicklung.

I
n allen christli-
chen Ländern
gibt es Kirchen,

die zu Ehren der
Hl. Maria erbaut
wurden. Diese Kir-
chen sind ein Be-
weis dafür, dass
die Menschen die
besondere Rolle
der Hl. Jungfrau in
der Heilsgeschich-
te erkannten, aber
auch, dass die
Christen aller Zei-
ten in ihr ein nach-
ahmungswürdiges Vorbild sahen. Ohne ihre Ge-
stalt, ohne ihre Verehrung wäre unser Glaube
viel ärmer.

Zugleich lässt sich feststellen, dass von den
zahlreichen Marienkirchen nur wenige auch
Wallfahrtskirchen sind. Worin liegt der Grund
dafür? Eine genaue Analyse über den Ursprung
der Wallfahrtskirchen zeigt, dass diese nicht auf
Wunsch eines Pfarrers oder einer Gemeinde ent-
standen sind. Nicht Menschen haben diese Orte
ausgesucht, vielmehr war es Maria selber, die
den jeweiligen Ort bestimmte. Die Initiative ging
also nicht von Menschen aus, sondern von ihr,
die an diesen Orten, an diesen Gnadenquellen,
deutliche Zeichen ihrer besonderen Gegenwart
und ihrer Fürsprache setzte.

Maria Radna gehört seit mehr als 300 Jahren
in die Reihe dieser Gnadenquellen. Tausende
Menschen haben seither am eigenen Leib die
übernatürliche Kraft und Hilfe Mariens erfah-
ren. Die zahlreichen Wunder, die hier geschehen
sind, können wir nicht verstehen oder erklären.
Was wir tun können ist, sie dankbar anzuneh-
men. Oft reichen einige Augenblicke des Gebetes
vor dem Gnadenbild, dass Menschen ihr Leben
ändern. Oft kommen Menschen als Touristen
hin und gehen als Pilger nach Hause. Es ge-
schieht, was Albert Schweitzer so beschrieb:
„Das Gebet verändert nicht die Welt, aber es
verändert den Menschen. Und die Menschen
verändern die Welt.“ 

Die Wallfahrt ist ein wesentliches Element
der christlichen Lebenspraxis. Sie trägt dazu bei,
dass der Mensch sein eigenes Ich klarer erkennt,
sich leichter kontrolliert und beherrscht, sie hilft,
Gefühle wie Angst, Misstrauen und Zweifel zu
besiegen, bietet gute Voraussetzungen für einen

Der Wallfahrtsort und die Basilika 

Maria Radna im Banat
von Domkapitular Andreas Reinholz

Georg Vrichonassa kauft das Marienbild von 

einem „welschen Bildkrammer deren Remondi-

nern“ (aus „Wunderthätiger Waldschatten“)

Temeswarer Domkapitular

Andreas Reinholz, 

Priester in Maria Radna

Maria Radna 5
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6 Maria Radna

fache Besichtigung, sondern eine kompetente
Führung wünschten. Ausser den oben erwähn-
ten 4.400 Touristen aus dem Ausland waren et-
wa 6.000 Pilger aus verschiedenen Ländern, die
eine hl. Messe oder eine Andacht mit Kreuzweg
halten wollten. Schlussfolgernd können wir sa-
gen, dass von den insgesamt 71.000 Besuchern
2010 ungefähr 15 Prozent aus dem Ausland ka-
men. Kein weiteres Objekt im Kreis Arad kann
eine so grosse Besucherzahl aufweisen.

Es ist unmöglich in einigen Minuten all das
zu erwähnen was Maria Radna bedeutet. Viele
Aspekte können am heutigen Abend kaum ange-
deutet werden, vieles muss unberührt bleiben.
Doch auf eine Frage, die auch mich immer wie-
der beschäftigt, möchte ich noch eingehen. Es ist
die Frage: Warum kommen so viele Menschen
auch nach drei Jahrhunderten nach Maria Rad-
na? Was zieht die Menschen an, was suchen und
was finden sie hier? 

Wenn frühere Generationen in der Beibehal-
tung der Traditionen einen wichtigen Grund sa-
hen, denen man treu bleiben und als Mitglied ei-
ner Gemeinschaft einfach dabei sein wollte, so ist
die Motivation der heutigen Pilger persönlicher.
Bekanntlich wird ein Edelstein durch das Bear-
beiten und Schleifen wertvoller, Unebenheiten
verschwinden, der Stein erstrahlt in einem im-
mer schöneren Glanz. Ähnliches geschieht mit
dem Pilger: jede Wallfahrt formt ihn, er gewinnt
an Wert, an Glanz. Viele kommen um eine Last
los zu werden, die sie schon all zu lange mit sich
herumschleppten, oder um für einen Kranken zu
beten, um ein Versprechen einzulösen, um zu
bitten oder um zu danken. Viele kommen wegen
den Wundern die hier geschehen sind und auch
heute noch geschehen. Andere wieder bitten um

Das Marienbild, ein Holzschnitt, 1668 der
Kapelle gespendet und 1695 als einziges Objekt
den Flammen entkommen, wurde zum Ziel der
Wallfahrt, zu dem sich immer mehr Menschen
auf den Weg machten. 1709 organisierten die
Stadtväter aus Arad die erste schriftlich belegte
Wallfahrt zum Marienbild von Radna. Ein richti-
ger Aufschwung aber wurde erst 1718 nach der
Befreiung des Banats von den Türken möglich. 

Die Habsburger siedelten auf diesem Gebiet
in erster Linie regierungstreue, katholische und
deutsche Siedler an. Zu der ungarischen, serbi-
schen und rumänischen Bevölkerung kamen in
geringerer Zahl Bulgaren, Kroaten, Slowaken,
Tschechen und sogar Italiener und Franzosen
hinzu. In Wirkung dieser Siedlungspolitik ent-
wickelte sich im 19. Jahrhundert das multikultu-
relle und polyglotte Bild des Banats. Bald wurde
Maria Radna für den Großteil dieser Nationalitä-
ten zum sakralen Zentrum. (siehe Barna Gabor,
1.Band, Seiten 149, 151.)

Wenn bei der Einweihung der neuen Kirche
(1767) mehr als 12.000 Menschen gezählt wur-
den, so kann man in den folgenden Jahrzehnten
eine stets steigende Anzahl von Katholiken, aber
auch Mitglieder anderer Konfessionen in Radna
begegnen.

Obwohl die Zahl der deutschen Wallfahrer
infolge der Aussiedlung um 1990 dramatisch zu-
rückgeganen ist, kann man gleichzeitig ein stets
wachsendes Interesse für Maria Radna feststel-
len. Zahlreiche Gruppen aus Ungarn, aber auch
aus dem serbischen Banat, kommen seit der po-
litischen Wende erneut mit ihren Seelsorgern
hierher, wie es bis Ende des 1.Weltkrieges Tradi-
tion war. Hinzu kommen vor allem im Laufe des
Sommers Gruppen aus Deutschland, Österreich
und aus anderen europäi-
schen Ländern. 

Wenn 2005 der Tages-
durchschnitt der Besucher
155 Personen betrug, so
konnten wir 2010 einen Ta-
gesdurchschnitt von 194,5
Personen verzeichnen, ein
deutliches Zeichen dafür,
dass immer mehr Men-
schen Maria Radna entdek-
ken und solche, die es ken-
nen, immer wieder gerne
zurückkommen. 

2010 kamen 82 organi-
sierte und angemeldete
Gruppen aus 17 verschiede-
nen Ländern nach Radna.
Daran beteiligten sich rund
4.400 Personen aus dem
Ausland, die nicht eine ein- Maria Himmelfahrt 1995: Pilger in Maria Radna 
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Gesundheit für ihre Familien, kinderlose Ehe-
paare um Nachwuchs. Wieder andere suchen ei-
ne gewisse Distanz zu den täglichen Sorgen, um
besser und klarer entscheiden zu können.

Was zieht die Menschen an? Schon der An-
blick der Basilika ist faszinierend, ihre Masse, ihr
Volumen ist beeindruckend. Die grösste Anzie-
hungskraft strahlt das Gnadenbild aus. Davor zu
knien und zu beten, den Gnadenaltar zu berüh-
ren, ist der Wunsch jedes Einzelnen. Interessant
ist, dass trotz jahrelangem Verbot seitens des
kommunistischen Regimes, trotz der Verstaatli-
chung des Klosters, trotz ständigem Druck und
Schikanen, das Interesse an Maria Radna nicht
verloren ging. Ich kenne mehrere Priester, die als
Jugendliche, auf der Wallfahrt nach Maria Rad-
na den Entschluss fassten, Priester zu werden.

Was suchen die Menschen in Maria Radna?
Einen Platz, wo sie ihre Sorgen lassen können.
Sie übergeben praktisch ihr Gepäck, die Last, die
sie tragen, der Gottesmutter. Sie suchen Ruhe
und Stille, das Heilmittel für Leib und Seele. Auf
dem Kalvarienberg suchen viele nach Marienträ-
nen, das sind weizenähnliche Körner, die als si-
cheres Heilmittel gelten. Andere nehmen Weih-
wasser mit für Familie und Bekannte. Wieder
andere suchen in Radna einen Ort, wo sie sich
nicht zu verstecken brauchen, wo sie einfach, so
wie sie sind, vor Gott hintreten können. Johan-
nes Bours hat das so formuliert: „Wenn ich mich
Gott stelle mit meinem Leben, bete ich; und

Maria Radna 7

wenn ich bete, stelle ich mich Gott. Wer betet,
hört auf zu fliehen, hört auf, sich zu verstecken.“
(Nehmt Gottes Melodie in euch auf, S.151.) Wie-
der andere kommen einfach, weil sie sich da
wohl fühlen. Vielleicht verspüren sie einfach das,
was Johannes XXIII so beschrieb: „Gott weiss,
dass ich da bin, und das genügt mir.“

Was finden die Menschen in Maria Radna?
Die 1.700 Votivbilder, die 800 Votivgegenstände
und die hunderten Marmortafeln bezeugen Ge-
fühle des Dankes und der Hoffnung, in einigen
Fällen sind sie Zeichen von Schmerz und Leid.
Sie sind Ausdruck eines grossen Vertrauens, ein
öffentliches Bekenntnis des persönlichen Glau-
bens, bleibende Erinnerung an eine erlangte Hil-
fe. Die Tatsache, dass jährlich neue Votivgaben
zu sehen sind, bestärkt und ermutigt auch ande-
re in ihrem Vertrauen in die Kraft dieses Ortes.
Sie sind Zeichen einer aktiven Beziehung zwi-
schen Irdischem und Himmlischem. (siehe Bar-
na Gabor, I.Band, Seite 144.)

Die schönen Altäre, die kunstvollen Statuen,
Bilder und Votivgaben haben eine grosse Wir-
kung auf die Pilger und tragen dazu bei, dass die
Besucher leichter zu einem Gebet finden.

Die Menschen spüren hier einfach den Segen
des Gebetes, sie finden Trost und Kraft für den
Alltag. Sie wissen, dass ihre Gebete und Bitten
hier gut aufgehoben sind. Ohne dieses Vertrau-
en, ohne diese Überzeugung würden sie nicht
immer wieder hierher zurückkehren. In diesem
Sinne definiert das II. Vatikanische Konzil die
Rolle Mariens: „Die Mutter Jesu (...) erstrahlt
als ein Zeichen sicherer Hoffnung und Trostes
für das pilgernde Volk“. (LG 68.)

Johann Wolfgang Goethe hat vor rund 200
Jahren geschrieben: „Die wahren Hauptstädte
Europas sind nicht die großen politischen 
und wirtschaftlichen Zentren, sondern die 
Wallfahrtsorte, diese Orte der Stille und des 
Gebetes.“

Andreas Reinholz und Franz Marksteiner 1966

vor der Lourdes-Kapelle.

Radnalied, gedruckt in München 1919
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D
er erste, vom Heiligen
Franziskus von 
Assisi (1182-1226) 

gegründete Orden der Minde-
ren Brüder (O.F.M. - Ordo
fratrum Minorum) ist der
Mönchsorden der katholi-
schen Kirche mit der größten
Zahl von Mitglieder. Gegrün-
det 1210, verbreitete sich der
Franziskanerorden sehr
schnell in ganz Europa aus
und zwischen 1240-1250 ha-
ben sich die ersten Franziska-
ner, von Deutschland und
Ungarn kommend, auch in
Siebenbürgen niedergelassen.

Im Jahre 1235, also be-
reits neun Jahre nach dem
Tod des hl. Franziskus kamen
die ersten Mönche dieses Or-
dens nach Ungarn und grün-
deten hier mit Bewilligung
des Königs Andreas und
des Papstes Gregor IX. ein Kloster. Der hl.
Bonaventura zählte 1260 in Ungarn acht Cus-
todien welche 1378 fünfzig Klöster zählten, dar-
unter auch jenes in Lippa. Die ersten Klöster
wurden in Herrmann-stadt (Nagyseben/Sibiu),
Bistritz (Bistrita), Novum Forum Siculorum
(Neumarkt/Tg. Mures/Marosvásárhely) und
Broos (Orastie) errichtet. Der ungarische König
Karl Robert von Anjou trug wesentlich zur

Verbreitung dieses Ordens in
seinem Land bei. Nachdem
am 14. April 1317 sein Vetter,
Ludwig Bischof von Tou-
louse, aus dem dritten Orden
des hl. Franziskus heiligge-
sprochen wurde, ließ er aus
Dankbarkeit in Ungarn meh-
rere Klöster und Kirchen er-
richten. So wurde 1327
(1325?) auch in Lippa ein 
Kloster und eine Kirche zu Eh-
ren des hl. Ludwig errichtet.
Am 15. Juli 1342 stirbt König
Karl Robert und dessen Wit-
we, die Königin Elisabeth
von Ungarn, führt sein Werk
fort. Es werden Patres aus
Bosnien (Provincia Bosnia Ar-
gentina) nach Lippa gerufen,
sie sollen auch die Seelsorge
jener „dalmatischen Katholi-
ken“ übernehmen, die schon
früher vor den Türkenkriegen

in Ungarn Zuflucht gesucht hatten. Diesen Chri-
sten wurde das Wort Gottes in ihrer Sprache ver-
kündet und deshalb nannte man diese Patres
auch noch „die Raitzischen Brüder“ (Andreas
Dugonics: dalmatinisch, das heißt raitzisch). 

Die Franziskaner in Bosnien waren große
Marienverehrer und vermutlich befand sich
schon damals ein Marienbild in ihrer Kirche zu
Lippa. 1380 spendete die Königin dieser Kirche
nebst mehrerer Meßkleider auch einen goldenen
mit Perlen und Diamanten bestückten Kelch.
Papst Clemens VI. hob am 22. März 1349 die
Bedeutung dieser Kirche in einem Dokument
hervor und verlieh mehrere Ablässe „damit die
Kirche immer mehr und mehr besucht und das
Volk dadurch der größten Schätze des Himmels
theilhaftig werde.“ Der Geräumigkeit dieses 
Klosters wegen, wurden hier in den Jahren 1342,
1345, 1352 und 1359 die Provinzialkapitel 
abgehalten.

Im Jahre 1455 predigte der hl. Johannes
von Capistrano in Lippa. 1456 beauftragte er
den Feldherren Johannes Hunyady die
„schismatischen Priester“ aus Deva, Solymos
und Lippa zu vertreiben. Gegen Ende des 15. Jh.,
im Jahre 1492, übergaben die Franziskaner-Mi-
noriten das Lippaer Kloster den Observanten, al-
so den heutigen Franziskanern. 

8 Maria Radna

Hl. Johannes von Capistrano, Wandmalerei im

Franziskaner Kloster zu Maria Radna

1771 erschien in Ofen das Buch:

»Ein wunderthätiger Waldschatten«

Ein wunderthätiger Waldschatten

Seit mehr als drei Jahrhunderten gibt es 

den Wallfahrtsort Maria Radna
von Dr. Franz Metz
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In der Zeit der Reformation wurden in Sie-
benbürgen 12 Klöster aufgelöst und 218 Franzis-
kanermönche vertrieben. Nur das Kloster in
Csiksomlyó (Sumuleu-Ciuc) konnte diese Zeit
überleben. Zu erwähnen wäre Pater Ioannes
Caioni (Kájoni János / Ioan Caianu) der eine
umfangreiche Liedsammlung (Cantionale) ver-
öffentlichte. Dieser gründete auch eine Drucke-
rei und war ein bedeutender Geschichtsschrei-
ber, Orgelbauer und Botanist. Seine eigenhändig
aufgeschriebene Sammlung von Musikwerken
jener Zeit (Codex Caioni) ist auch heute noch von
einem unschätzbaren Wert.

Nach dem Sieg der Türken gegen die Ungarn
in der Schlacht bei Mohács (1526) drangen diese
bis Buda (Ofen) vor und Sultan Suleiman II.
der Große (1520-1566) eroberte bald auch die-
se Stadt an der Donau. Damit gelang das Gebiet
um Lippa unter türkische Herrschaft. Lippa er-
hielt einen Pascha und einen Kadi (Richter). 

1551 wurde Lippa und die ganze Region von
den Türken eingenommen. Aus jener Zeit gibt es
auch die ersten Beweise über die Existenz einer
Orgel in der Klosterkirche. Der türkische Stadt-
halter Mehmet Pascha befiel dem damaligen
Vorsteher des Klosters, Pater Franz Szegedy,
ihm die Schätze des Klosters zu übergeben. Da-
bei entdeckte dieser die Orgel auf der Empore
und befahl dem Quardian etwas auf diesem für
ihn unbekannten Musikinstrument vorzuspie-
len. Trotz der schönen Orgelklänge ließ Meh-
met Pascha dem Quardian danach fünf Zähne
ausschlagen, da dieser die im Kloster vermuteten
Schätze nicht besaß. Laut Überlieferung wurde
danach das Kloster und die Kirche von den Tür-
ken zerstört. Die Fundamente dieser ersten
Franziskanischen Niederlassung wurden noch
Ende des 19. Jh. als Weinkeller benutzt und zeig-
ten an, wo die erste Kirche gestanden war.

Maria Radna 9

Aus der Kapelle auf dem Weinberg zu Radna 

entstand ein kleines Kirchlein

Die Christen aus Lippa verließen die von den
Türken besetzte Stadt und ließen sich auf dem
rechten Ufer der Marosch, also in Radna, nieder.
Hier befanden sich ihre Weingärten welche von
Wäldern umringt waren. 1520 hatte man auf ei-
nem dieser Weinberge auch eine Kapelle errich-
tet, diese wurde nun als Kirche benutzt. Aber
kurze Zeit danach wurde auch diese Kirche von
den Türken zerstört. 

Am 8. März 1582 wendeten sich die Christen
der Temeswarer Festung in einem Schreiben an
den Papst und baten um Priester die in dem von
den Türken eroberten Gebiet der Tschanader Di-
özese das Wort Gottes verkünden sollen. Es ka-
men Missionare des Franziskaner-Ordens die
auch in Radna tätig waren. Von diesen sind uns
nur einige Namen überliefert: 1626 Pater Elias
von Pozega und 1640 Pater Andreas Sti-
pancsich aus Dalmatien. Dieser begann das
zerstörte Kirchlein wieder aufzubauen: um von
den Türken nicht beobachtet zu werden, wurde
nur nachts daran gebaut. 

Von den Türken verfolgt, floh er zu seinen
Oberen nach Karaschowa. Pater Andreas
machte sich danach auf den Weg um vom türki-
schen Kaiser in Konstantinopel (Divan) eine Ge-
nehmigung zum Bau der Radnaer Kirche zu be-
kommen. In einigen Monaten kehrte dieser auch
glücklich zurück und zeigte dem türkischen
Richter in Lippa diese Genehmigung. Auf Grund
dieses Schreibens, vom türkischen Kaiser eigen-
händig unterschrieben, wurde es den Christen
gewehrt ihre Kirche in Radna wieder aufzubau-
en. Trotzdem konnte erst mit dem Bau begonnen
werden, nachdem der türkische Heerführer
Alajbeg seine 80 Scuta „Bakschisch“ bekom-
men hatte. Zu Christi Himmelfahrt wurde die
Kirche wieder unter großem Jubel eingeweiht.
1647 erbaute man auf einem neuen Grundstück
ein kleines Kloster welches bis 1725 von den
Franziskanern bewohnt war. Dieses Gebäude

Brand der Kirche 
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Schwierigkeiten mußte auch er sein Amt aus-
üben und wurde vor das Gericht gebracht mit der
Begründung er habe im eigenen Haus eine Mes-
se gelesen, also hat er zwei Kirchen. Während ei-
nes dieser Werktagsgottesdienste, die er in sei-
ner Wohnung hielt, stürmten einige türkische
Soldaten das Haus und wollten ihn gefangen-
nehmen. Erst durch die Bitte der Anwesenden
wurde das Ende der Messe abgewartet um da-
nach vor den Lippaer Pascha gebracht zu wer-
den. Dieser fragte ihn in türkischer Sprache ob es
wahr sei, dass er zwei Kirchen habe. Pater 
Andreas Janich sagte er habe nur die eine Kir-
che auf dem Berg: „Ich bin zwar angeklagt, zwei
Kirchen zu haben; aber gleich wie bei euch das-
jenige Haus, das einen Ofen und Feuerstätte
hat, keine Moschee genannt werden kann, also
kann das Haus, in welchem ich heute Gottes-
dienst gehalten habe, keine Kirche genannt
werden; es ist ein gewöhnliches Wohnhaus und
im Falle der Not erlaubt uns das Gesetz auch an
solchen Orten die Abhaltung des Gottesdien-
stes“. Daraufhin schickte der Kommandant ei-
nen seiner Soldaten diese Aussage des Angeklag-
ten zu untersuchen. Nachdem es festgestellt

wurde, dass Pater Andre-
as die Wahrheit gesagt hat,
wurde er freigelassen und
von diesem Vorfalle an ge-
nossen die Christen in Lip-
pa längere Zeit Frieden.

Im Jahre 1689 wurde
Pater Michael Temes-
váry zum Seelsorger dieser
Gemeinde ernannt. Im
Jahre 1695 näherten sich
an der Spitze mit dem Sul-
tan das türkische Heer Lip-
pa und die Kirche wurde
zweimal niedergebrannt.

wurde noch um 1895 als Maierhof benutzt. Pa-
ter Andreas gründete 1650 eine Schule in der
35 Zöglinge im Lesen, Schreiben, Religion und
Gesang unterrichtet wurden. 

Nach dem Tod von Pater Andreas wirkte
um das Jahr 1661 in Radna Pater Bernardi-
nus Volarich als Missionar, 1678 kam an seine
Stelle Pater Andreas Janich. Dieser begann
gleich die baufällige Kirche zu renovieren und
wurde deshalb unter Wache vor das türkische
Gericht in Lippa gebracht. Er wurde von den Sol-
daten mit Stöcken auf die Fußsohlen solange ge-
schlagen, bis er vor lauter Schmerz sein Bewußt-
sein verlor. Seine Gläubigen trugen ihn in ein
Leichentuch gehüllt nach Hause und pflegten
ihn gesund. Pater Andreas Janich machte sich
nach seiner Genesung auf den Weg nach Kon-
stantinopel um vom türkischen Kaiser zwei Con-
cessions-Urkunden zu erbeten: die Erste um die
Christen aus Lippa von dem Rauchfangsteuer zu
befreien, die Zweite gab ihm Vollmacht, die bau-
fällige Kirche zu Radna renovieren zu dürfen. 

Während der Arbeiten am Kirchenbau wurde
ständig von den türkischen Besatzer geachtet,
daß die Maße der Kirche nicht verändert werden;
so sind uns auch die Dimensionen dieser kleinen
Kirche erhalten geblieben: 9 Klafter in der Län-
ge, 4 in der Breite und 2 in der Höhe. 1681 wurde
die Arbeit an der Kirche beendet. Es verging aber
nur eine kurze Zeit, da wurde Pater Andreas Ja-
nich wieder vor das Gericht gebracht, da er sich
weigerte die Rauchfangsteuer zu bezahlen.
Nachdem man ihn deshalb zum gespießt-werden
verurteilt hat, erinnerte er sich an die Concessi-
ons-Urkunde die er vom türkischen Kaiser aus
Konstantinopel mitgebracht hatte, zeigte sie dem
Gericht und wurde freigesprochen. Um 1682
brach eine giftige Seuche aus und Pater Andreas
Janich fiel auch, wie viele andere seiner Gläubi-
gen, zum Opfer. 

Sein Nahfolger wurde Pater Joannes 
Vidich de Plumbo der auch der türkischen
Sprache vollkommen kundig war. Nicht ohne

Die Franziskanerklöster zu Maria Radna und Arad auf einer alten Karte.

10 Maria Radna

Der Stein mit dem Hufaufdruck des Pferdes ist

an der rechten Innenwand der Kirche zu sehen.
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Franziskaner
der bosnisch-
a r g e n t i n i -
schen Provinz
ausgebessert
wurde, jetzt zu
Ehren der se-
ligsten Jung-
frau Maria
wieder von
F u n d a m e n t
aus aufgebaut
und vergrö-
ßert durch die
A l m o s e n
frommer Chri-
sten)

W ä h r e n d
den Umbauar-
beiten an der
Kirche trug sich hier etwas Merkwürdiges zu. Die
Zimmerleute, welche an dem Dach arbeiteten,
übernachteten im Dorf und als einer nachts auf-
stand um seine Pferde auf der Wiese zu suchen
sah er von fern einen hellen Schein, als stände
die Kirche in Flammen. Als er näher kam be-
merkte er, daß es ein sonderbarer Glanz sei von
dem das Gotteshaus umstrahlt wird. Andere
Zeugen bestätigten dies und sahen nicht nur den
hellen Schein, sondern hörten auch „einen über-
aus lieblichen Gesang“ vom Kircheninneren her.
Der Zimmermann wurde öfter von den Türken
gefragt, was dieser Glanz bedeute, darauf ant-
wortete er: „die göttliche Mutter wird in diesem
Heiligtume mit diesem Schimmer vom Himmel
verherrlicht“. Ein Augenzeuge schrieb: „(...)
auch ungemein liebliche Stimme und wahrhaft
himmlische Musik hörte man oft zu verschiede-
nen Zeiten nicht nur in der Nacht, sondern auch
Früh und Abends, so daß Vorüberziehende
meinten, es wäre der Chorgesang der Geistli-
chen, da sie aber hinzutraten, fanden sie die
Thüren verschlossen“.

Es wird berichtet, dass die großen Flammen sich
über die Marosch bis nach Lippa zogen und ei-
nen großen Teil der türkischen Siedlung verwü-
steten. Nachdem die Kirche wieder hergestellt
war, bestürmten einige Reiter dieses Haus und
wollten gewaltsam eindringen. Doch der Huf ei-
nes Pferdes versank in einem Stein der demsel-
ben wie Wachs plötzlich erweicht war. Einige wi-
chen erschrocken zurück und als ein anderer mit
der Lanze gegen die Tür stürzen wollte, fiel er tot
zur Erde. Der Stein der den Huf des anstürmen-
den Reiters festhielt ist heute noch im Kirchenin-
neren zu sehen und die Zeugen mußten vor dem
Tschanader Domkapitel ihre Aussagen unter
feierlichem Eid bekräftigen.

Im Jahre 1694 wurde in Arad eine neue Resi-
denz der Franziskaner errichtet, die der in Radna
untergeordnet war und deren Vorsteher war 
Pater Michael. 1699 wurde Radna von den
Türken befreit und die Marosch bildete die
Grenze zwischen den Ungarn und den Türken.
Pater Michael starb am 22. Sept. 1702 und wurde
in der Gruft seiner Vorgänger begraben. 

1701 wurde Pater Marcus Lippai Vorste-
her des Radnaer Klosters der aber bereits 1705
zum Quardian des neugegründeten Arader Con-
vents ernannt wurde und hier am 22. März 1707
starb. Pater Stephan Novoselich war ab dem
6. September 1722 als Seelsorger der Radnaer
Kirche tätig. Da die Kirche wieder baufällig wur-
de, begann er mit deren Instandsetzung: er ließ
den Berg, von dem das Wasser nach Regengüßen
häufig zuströmte, etwas abgraben, füllte die al-
ten Wassergräben aus und gewann um das
Kirchlein einen freien Platz. Das Bauholz lieferte
Matthäus von Salbeck, kaiserlicher Salz-
transport-Kommissär in Siebenbürgen, der auch
zwei Seitenaltäre zu Ehren des hl. Antonius und
des hl. Johann von Nepomuk stiftete. Kameral-
inspektor Edelspacher besorget das Eisen und
andere Materialien und erbaute den neuen
Hochaltar. 

Schon 1723 stand die Kirche erhöht und er-
weitert da, wie es auf einem in dem linken Turm
eingemauerten Stein lateinisch zu lesen ist: AN-
NO / RESTAURATAE SALUTIS / SUPRA MIL-
LESIMUM SEPTINGENTESIMU / VIGESIMO
TERTIO HAEC ECCLESIA QUAE / DIRIS BEL-
LI TURCICI TEMPORIBUS COM- / BUSTA ET-
O 1681 SUB CURA R. P. AN- / DREAE ORD. S.
F. PROV. BOSNAE ARGEN. / REPARATA FUE-
RAT, NUNC: IN HON. / B. M. V. FUNDITUS
NOVITER / EXSTRUCTA ET AMPLIA- / TA
EST OPITULANTIBU / PIIS CHRISTIANIS.

(Übersetzung: Im Jahre des Heils 1723 ist
diese Kirche, welche während der türkischen
Kriegszeit abgebrandt und im Jahre 1681 unter
der Leitung des ehrwürdigen Paters Andreas

Maria Radna 11

Pater Augustinus Priester

Postkarte, Anfang 20. Jahrhundert
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Das Haus das die Franziskaner seit 1647 be-
wohnten, befand sich in einer gewissen Entfer-
nung von der Kirche und für die älteren Mönche
war der Aufgang zur Kirche beschwerlich. Au-
ßerdem wurde dieses Haus mit der Zeit zu klein
für die wachsende Zahl der Bewohner. So ließ
Pater Stephan neben der Kirche einen Trackt
mit einem Stockwerk anbauen, wozu er 1725 den
Grundstein legte. Der Bau wurde 1730 vollendet.
Bereits 1726 wurde das Radnaer Kloster von dem
Arader Kloster für unabhängig erklärt und zum
Konvent erhoben dessen erster Quardian Pater
Augustinus war.

In den Jahren 1747-1751 wurde der westliche
Trackt des Klosters aufgebaut und 1826 ließ 
Pater Daniel Papsso den südlichen Teil an-
bauen. Im Kloster befand sich auch ein großer,
ausgemahlter Speisesaal und eine stattliche Bi-
bliothek mit 3.000 Büchern „(...) damit die Prie-
ster, wenn sie genossen, was der Leib begehrt,
auch genießen, was die Seele nährt“. Viele Jahre
befanden sich hier auch zwei kleinere Zimmer in
denen die alten, wertvollen Meßkleider bestaunt
werden konnten. Auch Bischof Alexander
Bonnaz verbrachte längere Zeit in diesen 
Klostermauern und hatte dafür seine eigenen 
bischöflichen Zimmer zur Verfügung. 

Das Kloster ist von einem geräumigen Hof,
einem Garten und vom Wald umgeben. Hier be-
findet sich auch der Kalvarienberg, das Gerhar-
dingersche Kreuz und die Herz Maria-Kapelle.
Außerhalb des Klosterwaldes befand sich ein
Obelisk aus Sandstein, der an den Besuch 
Kaiser Joseph II. erinnerte. Er soll an diesem
Platze gestanden sein, hat die herrliche Land-
schaft bewundert und ausgerufen: „Wäre ich
nicht Kaiser in Wien, so möchte ich Quardian in
Radna sein.“ Dieser Text zierte auch dieses

Denkmal das von den Besatzungsoldaten nach
dem Zweiten Weltkrieg zerstört wurde.

Die Vorsteher des
Franziskanerklosters zu Maria

Radna

1. Missionare
1626 P. Elias von Pozega; 1640 P. Andreas

Stipancsics, 1644 Stanislaus Filipovich, 1645 An-
dreas Stipancsics († 1652), 1661 P. Bernardinus
Volarich († 1686 bei Szeged von den Türken
getötet), 1678 P. Andreas Janich († 1682), 1682
P. Joannes Vidich de Plumbo.

2. Präsidenten

1689 P. Michael Temesvári († 22. Sept. 1702,
Radna), 1701 P. Marcus Lippay († 22. März 1707,
Arad)

3. Pfarrer

1705 P. Paulus Pissin, 1706 P. Michael Lé-
grády († 17. Aug. 1710, Arad), 1708 P. Johannes
Wulich († 20. März 1715, Ilok), 1709 P. Antonius
Marsó († 14. März 1718, Bosnien), 1710 P. Augu-
stinus Benkovich († 11. Febr. 1744, Peterwar-
dein), 1711 P. Andreas Nimcsanin, 1713 P. Fran-
ciscus Denderkovich, 1714 P. Michael Dukano-
vich († 15. Febr. 1718, Dalmatien), 1715 P. Anto-
nius Ivanovich de Lippa († 26. Dez. 1717, Bos-
nien), 1717 P. Petrus von Serajevo († 20. Apr.
1726, Temeswar), 1721 P. Paulus von Petrievici (†
8. Dez. 1724, Peterwardein), 1722 P. Stephanus
Novoselich, wurde 1726 Präsident.

4. Quardiane

1730 P. Augustinus Knezevich, 1733 P.
Stephanus Novoselich, 1734 P. Gregorius Starc-

sevich († 21. April 1748, Mi-
holja), 1736 P. Stephanus
Novoselich (* 1659, † 13.
April 1760, Vukovar/Sla-
wonien), 1737 P. Augusti-
nus Knezevich, 1740 P. An-
tonius Lekich († 5. Sept.
1766, Radna), 1742 P. Anto-
nius Papuslich († 2. Nov.
1766, Cernek), 1743 P. Lau-
rentius Zsivkovich, 1745 P.
Antonius von Ofen († 15.
Dez. 1792, Ofen), 1746 P.
Petrus von Baja († 8. Aug.
1761, Baja), 1748 P. Au-
gustinus Knezevich († 17.
Jan. 1758, Radna), 1751 P.
Stephanus Marelich († 16.
Jan. 1790, Duna-Földvár),
1753 P. Philippus Marusich

Wallfahrtskirche mit Franziskanerkloster 

in der 2. Hälfte des 19. Jahrhundert

12 Maria Radna
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Julius Amberger, 1945 P. Ernst F. Harnisch, da-
nach P. Pio, vorerst letzter Franziskaner in Maria
Radna.

Die heutige Kirche

Im Jahre 1742 wurde die Kirche nochmals
vergrößert, konnte aber die große Zahl der Wall-
fahrer doch nicht fassen und so beschloß Quardi-
an Pater Blasius Abramovich auf demselben
Platz eine neue, größere Kirche zu bauen. 1756
wird der Grundstein zu dem bis heute bestehen-
den Bau gelegt. Am Pfingstmontag des Jahres
1767 wurde diese neue barocke Kirche von Cle-
mens Rossi, Dompropst zu Temeswar, in Ge-
genwart tausender Wallfahrer eingeweiht. Die
Maße sind: Länge 63 m, Breite 16 m, innere Hö-
he 21 m. Der Tschanader Bischof Graf Anton
Engel von Wagrein führt das Gnadenbild in
die neue Kirche ein. 

Pater Ferdinand Kaizer beschreibt dieses
wichtige Ereignis wie folgt: „Im Jahre 1767 am
Pfingsmontage übertrug Seine Excellens Anton
Engel Bischof von Csanád, der schon am
Pfingstsamstag hier ankam, das Gnadenbild
aus der alten Kirche in die neue. Die herzerhe-
bende Ceremonie wurde durch ein bischöfliches
Rundschreiben den gesamten Christen Ungarns
angezeigt. Der päpstliche Ablaßbrief, Kraft wel-
chem allen die der Radnaer Kirche an den drei
Pfingsttagen einmal besuchen, ihre bereuten
Sünden beichten und die hl. Communion würdig
empfangen, ein vollkommener Ablaß verliehen
wurde, ward an die Thüre der neuen Kirche an-
geklebt, damit ein Jeder Kenntniß davon habe,
und dieser großen Gnade theilhaft werde. 

Am Pfingssonntage wurden zwei Predigten
gehalten, dann laß Petrus
Valdpot Csanáder Domherr
ein feierliches Hochamt. Am
Pfingsmontag wurden wieder
zwei Predigten gehalten, nach
welchen Clemens Rossi Csaná-
der Großpropst, die neue Kir-
che einweihte. An demselben
Tage Nachmittags nahmen
Clemens Rossi und Petrus
Valdpot in Gegenwart vieler
Priester und einer unzählba-
ren Menge Volkes, die aus al-
len Theilen Ungarns sich hier
versammelt hatten, das Gna-
denbild von dem Orte, wo es
bisher gestanden, herab, und
nachdem sie die Originalität
desselben bekräftigt hatten,
stellten sie es an dem dazu be-
stimmten Orte nieder.

von Fünfkirchen, 1754 P. Joannes Jankovich,
1755 P. Hieronymus Paulovich von Bács († 28.
Febr. 1779, Radna), 1757 P. Hyacinthus
Campion von Ofen († 7. Aug. 1768, Eszék), 1758
P. Blasius Abramovich, 1761 P. Josephus Petro-
vich († 25. Dez. 1808, Baja), 1762 P. Franziskus
Brunner († 2. April 1795, Radna), 1764 P. Narcis-
sus Wallner († 14. Dez. 1781, Arad), 1766 P. Blasi-
us Abramovich, Erbauer der heutigen Klosterkir-
che († 31. Aug. 1771, Radna), 1767 P. Antonius
Josich, 1771 P. Andreas Haitzer, 1774 P. Jacobus
Berg († 1. April 1815, Arad), 1776 P. Andreas
Haitzer, 1777 P. Urbanus Flauger († 30. Okt.
1790, Ofen/Christinenstadt), 1780 P. Christo-
phorus Kellerer († 10. Dez. 1790, Klagen-
furth/Karinthien), 1781 P. Josephus Luster († 14.
Okt. 1809, Ofen), 1784 P. Petrus Csavcsich, 1788
P. Andreas Haitzer, 1791 P. Leopoldus Haberzeth
(† 26. Febr. 1797, Radna), 1794 P. Martinus Ma-
kay von Fünfkirchen († 27. Mai 1807, Mohács),
1796 P. Franciscus Hoffmann († 18. Aug. 1817,
Ilok), 1799 P. Josephus Lévay († 21. Aug. 1803,
Mohács), 1800 P. Andreas Haitzer († 9. März
1807, Radna), 1803 P. Tobias Roeckl († 4. Juni
1812, Ilok), 1804 P. Athanasius Brüller († 18.
Aug. 1812, Mohács), 1805 P. Coelestinus Schnei-
der († 28. Aug. 1816, Baja), 1806 P. Adalbertus
Marianovich († 28. Juli 1822, Semlin), 1807 P.
Narcissus Szabó († 17. Sept. 1817, Bács), 1808 P.
Leopoldus Kallinger (* 1730, † 5. Sept. 1818,
Radna), 1812 P. Angelicus Hrabecz († 28. Dez.
1833, Orschowa), 1814 P. Bernardus Makay von
Fünfkirchen († 3. April 1826, Bács), 1816 P. Jo-
annes Herodek († 10. Mai 1856, Ofen), 1818 P.
Daniel Papssó († 11. Mai 1831, Radna), 1831 P.
Ladislaus Szép († 14. Febr. 1836, Arad), 1833 P.
Augustinus Nemes († 22. April 1865, Baja), 1836
P. Justinus Tanos († 13. Okt.
1869, Bács), 1846 P. Theophilus
Jakab († 28. Febr. 1849, Ofen),
1846 P. David Vuich, 1854 P. Ani-
cethus Gyarmathy († 7. März
1871, Baja), 1857 P. Gedeon Kaul
(† 19. Dez. 1861, Radna), 1861 P.
Jeremias Glósz, war auch Provin-
zial (* 1801, † 0. April 1883, Rad-
na), 1864 P. Ludovicus Lauka (†
11. Sept. 1866, Radna), 1866 P.
David Vuich († 21. April 1880, Ba-
ja), 1869 P. Fortunatus Salay,
1879 P. Julius Amberger, 1884
Provinzial, 1884 P. Franciscus
Franck († 26. Dez. 1885, Radna),
1885 P. Adolphus Stolmár († 22.
Juli 1887, Isztimér/Stuhlweißen-
burg), 1887 P. Julius Amberger,
1890 zum zweitenmal Provinzial,
1890 P. Fortunatus Salay, 1893 P.

Maria Radna 13

Gnadenbild von Maria Radna

(Zeichnung)
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Am Pfingsdienstag Früh 8 Uhr begann die
Andacht. Zuerst wurden Predigten in ungari-
scher, deutscher, illyrischer, slowakischer, ru-
mänischer und armenischer Sprache gehalten,
dann ging die Procession wieder zurück in die
neue Kirche. Voran wurde das Kreuz getragen,
nach welchem die Ordenspriester, die Welt-
geistliche, die Sänger und die Musiker gingen,
diesen folgte der Großpropst mit seiner Assi-
stens, dann sechs weiß gekleidete Mädchen die
vor dem Gnadenbilde Blumen streuten. Das
Gnadenbild selbst wurde von zwei im Pluvial
(Vespermantel) und vier in Levitengewande ge-
kleideten Priester auf der Achsel getragen, nach
dem Bilde ging der Bischof mit voller Assistens,
nach ihm wieder Musiker; die Procession schloß
die unzählige Menge des Volkes. Nachdem der
Bischof in das Heiligthum der Kirche gekom-
men, gab er mit dem Gnadenbilde den Anwe-
senden den Segen, also sprechend: „Durch die
jungfräuliche Mutter, gebe euch der Herr Heil
und Frieden“. Jetzt begann das feierliche Hoch-
amt, welches der Bischof selbst celebrirte. Die
Feierlichkeit wurde mit dem „Te Deum“ beendet.
Das Gedächniß der Übertragung des Gnaden-
bildes wird jährlich am Pfingsmontag gefeiert.“ 

Auch für die musikalische Umrahmung die-
ses Festes hat man sich etwas Besonderes einfal-
len lassen. Außer den Ordensbrüdern wirkten
auch Musiker aus Lippa, Arad und Temeswar
mit. In der „Historia Domus“ erscheint unter
dem 9. Juni 1767 die Liste aller mitwirkenden
Musiker: 

Chorus Musicorum choralium

Adm. R.P. Joannes Bapt. de Calvatone Co-
miss. Visit. Bassista, et Capella Magister; R.P.
Hyacinthus Campien, Differ et Tenorista; R.P.

Josephus Tenorista; R.P. Franciscus Staeller
Bassista; R.P. Emanuel Goldschiner Tenorista;
P. Joachimus Letter Tenorista; P. Christopho-
rus Bassista; P. Hyacintha Kaiser Bassista; 

Chorus Musicorum Figuralium

R.P. Franciscus Aadler Bassista et in Basso
fidicem (?); R.P. Emanuel Goldschiner Soprani-
sta; R.P. Marcelinus Plank Tympanorum pulsa-
tor; P. Joachimus Leitner Altista; P. Christopho-
rus Kelerer; P. Hyacinthus Kaiser, beide Canto-
res in fidibus; Fr. Antonius Volkl organista, et in
fidibus cantor; Fr. Conradus Ross organista; D.
Martinus Demel Bassista et Capella Magister;
D. Ignatius Schorter Tubicen; D. Georgius
Papst (Popst?) Fidicen; D. Ant. Josephus Mar-
tinkoskty; flauto transversalista. Die letzten 4
waren „Musicorum Temesvariensis turba
Cathedralis Ecclesiae; D. Antonius Finger
vedero Arad. organista et fidicen; Simion
Lynzenpoz ejus filius adopt. Sopranista; D.
Leopoldus Senkeresty not. civ. Arad. Fidicen; D.
Bonaventura Hajm practicans Temes. Fidicen;
D. Adanctus Ding Tubicen; 

Ex his singulariter se distinxerunt

Fr. Christophorus Kelerer in fidibus; D. Ant.
Josephus Martinkossky in flauto Transversa

Das Gnadenbild, das immer mehr Wallfahrer
nach Radna zog, wurde 1770 durch einen Silber-
rahmen aus Wien geschmückt. Bis dahin befand
sich das Bild hinter einem Holzrahmen. Die Zahl
der silbernen Votiven vergrößerte sich ständig
und somit beschloß man, dem Marienbild dar-
aus einen silbernen Rahmen in Wien anfertigen
zu lassen. Am Fest Peter und Paul 1770 wurde
das Gnadenbild mit dem prunkvollen silbernen

Rahmen versehen. 
1770 (1776?) bestimmt

Papst Pius VI. durch ein
Breve jene Wallfahrts- und
Festtage, an denen die
Gläubigen in Radna einen
vollkommenen Ablaß ge-
winnen können. Im Jahre
1779 werden die beiden
Türme errichtet und 1782
wurden die Bauarbeiten an
der Wallfahrtskirche zu
Maria Radna beendet. 

Am 9. April 1820 wird
die Gnadenkirche von Erz-
bischof Alexander Rud-
nay aus Gran (Esztergom /
Strigonium) neu konse-
kriert, der gleichzeitig
durch Diözesanbischof

14 Maria Radna

Der Kreuzweg heute
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den Predigern gehörten auch Dr. Ferdinand
Wolafka, Dr. Paul Magyary und Domherr
Franz Hemmen. Der Chor der Mönche sang
den Hymnus „O gloriosa virginum“. Aus diesem
Anlaß erhielt die Wallfahrtskirche auch einen
neuen Hauptaltar, der vom Budapester Künstler
Stefan Tóth aus Carrara-Marmor gehauen
worden war. Der Bau dieses Altares wurde durch
Spenden aus der ganzen Diözese ermöglicht. 

1905 wird die neue Orgel von dem Temeswa-
rer Orgelbauer C. L. Wegenstein aufgebaut
(Geschichte der Radnaer Orgeln in einem folgen-
den Abschnitt). 1911 wurden die Türme um 31 m
erhöht. In den dreißiger Jahren fiel ein Teil des
Klosters und der Kirche einem verheerenden
Brand zum Opfer. 1971 wurde die Wallfahrts-
kirche von den Brüder Miltaler aus Arad re-
stauriert.

Die Kreuzwegstationen

Die Kapelle Maria-Lourdes befindet sich un-
ter dem Kircheneingang und wurde 1884 durch
Spenden der gräflichen Familien Wenkheim
und Almássy sowie der Familie Hubert aus
Glogowatz errichtet und am Pfingstfest des glei-
chen Jahres eingeweiht. Von hieraus aufwärts
gehend, kommt man zur Dreifaltigkeitskapelle
welche 1892 errichtet wurde. 

Oberhalb der Dreifaltigkeitskapelle steht die
Steinsäule mit der „Ecce homo“-Statue, gestiftet
von Franz Várady, Pfarrer zu Németság (Schag
an der Temesch). Die 14 folgenden Kreuzwegsta-
tionen wurden von verschiedenen Gemeinden,
Vereinen oder Privatpersonen gestiftet:

I von Anton Järger, Glogowatz; 
II katholische Gemeinde Pécska; 
III kath. Gemeinde Endröd; 
IV Gemeinde Kis Zombor; 
V Gemeinde Makó; 
VI Gemeinde Hódmezövásárhely; 
VII Magdalena Niedermayer, Elek; 
VIII Gemeinde Battonya; 
IX Gemeinde Szentes; 
X Stadt Vinga; 
XI Emmerich Buzder, Csongrád; 
XII Familie Adam Heß, Neuarad; 
XIII Gemeinde Ó-Bessenyö; 
XIV Gemeinde Apácza.

Danach folgt eine Stein-Säule mit der
schmerzhaften Mutter Gottes-Statue. Oberhalb
des Kreuzwegs wurde durch Spenden der Edel-
frau Bertha von Korbuly eine Heilig-Kreuz-
Kapelle errichtet die holzgeschnitzten Christus-,
Maria- und Johannesstatuen wurden von Fami-
lie Ladislaus Molnár aus Szentes gestiftet.

Ladislaus Köszeghy das Pallium empfängt.
Als Weihgabe schenkt er der Kirche die beiden
Goldkronen, die der Muttergottes und dem Kin-
de auf dem Bild aufgesetzt werden. 

Die größte Glocke wurde im Jahre 1824
durch Pater Bernhard Eberstaller, eines ge-
borenen Ofners, verfertigt. Die Kirche besitzt
neun Altäre. Das Hauptaltarbild „Maria Verkün-
digung“ wurde 1892 von Ignaz Roskovits aus
Budapest gemalt. Die Seitenstatuen des Hochal-
tares (aufgestellt am 23. September 1894) stellen
die heiligen Joachim und Anna, die Eltern der
Gottesmutter dar und stammen von dem Tiroler
Bildhauer Ferdinand Stufflesser aus St. Ul-
rich/Gröden.

Am 5. und 6. Oktober 1895 feierte man das
200-jährige Jubiläum des Gnadenbildes. Aus 27
verschiedenen Ortschaften, auch aus anderen
Komitaten, kamen Tausende von Pilger nach
Maria Radna um dieser Feierlichkeit beizuwoh-
nen. Man hörte sie in „lateinischer, ungarischer,
deutscher, tschechischer, kroatischer, bulgari-
scher und rumänischer Sprache singen“ schrieb
Bischof Dessewffy im Bericht über die Feier-
lichkeiten. 

Den Festgottesdienst hielt der spätere Kardi-
nal, Bischof Lorenz Schlauch von Großwar-
dein, Titularbischof Wolafka, damals bereits
Propst von Debreczin, hielt die Festpredigt. Zu

Maria Radna 15

Im Ersten Weltkrieg für Kriegszwecke requirierte

Marienglocke
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Nordwestlich der Heilig-Kreuz-Kapelle be-
fand sich bis 1892 ein großes Holzkreuz das von
einem heftigen Sturm zerstört wurde. An Stelle
dieses hölzernen Kreuzes wurde am 6. Juli 1893
in Gegenwart von Pater Ferdinand Kaizer,
Pater Fortunat Salay, Pater Innocenz

Trapp und Pater Augustinus Prieszter das
neue aus Stein gehauene Kreuz eingeweiht. Die-
ses wurde von der Familie Gerhardt aus Buda-
pest gestiftet und heißt deshalb auch noch Ger-
hardtische Kreuz.

Bereits 1892 wurde hinter der Wallfahrtskir-
che auch eine Herz-Maria-Kapelle errichtet, Stif-
ter war die Gemeinde Szolnok. Rechts von der
Kirche, wenn man die kleine Brücke über den
Graben überschreitet, sieht man am Ende des
Aufstieges die Kreuz-Kapelle. Deren Grundstein
wurde am 15. April 1856 gelegt. Bis dahin befand
sich hier eine kleine Kapelle zu der die Wallfah-
rer voll Ehrfurcht betend auf den Knien herauf-
rutschten. Dadurch hat sich nach Jahrhunderten
eine ganze Rinne gebildet. Da sich diese Kapelle
auf dem Grundbesitz von Michael Meinärtz
befand und dieser diesen Platz benötigt hat, ließ
er diesen Felsen sprengen, die alte Kapelle abtra-
gen und baute die neue Kreuz-Kapelle.

Ursprünglich befand sich der Kreuzweg auf
dem oberen Teil des Berges, auf der Spitze sind
heute noch die Reste einer Kanzel und eines stei-
nernen Kreuzes sichtbar. Die meisten dieser
Kreuzwegstationen wurden nach 1945 geplün-
dert und geschändet. Der Zahn der Zeit ist be-
reits an allen Heiligenstatuen und Kreuzwegsta-
tionen zu erkennen und viele Besucher gaben ih-
re Anwesenheit durch Schändung von Kapellen
und Statuen kund. Damit dieser „wunderthätige
Waldschatten“, wie ihn ein Franziskaner vor 200
Jahren nannte, auch weiterhin ein Gnadenort
für viele Wallfahrer bleibe, ist dringend eine In-
standhaltung notwendig. 

Das Gnadenbild von Maria Radna

Das Zentrum der Wallfahrt nach Maria Rad-
na bildet das Gnadenbild.
Das Konzil von Triente
(1545-1567) hatte u.a. auch
die Lehre von der Gottes-
mutter neu definiert und
die Marienverehrung flo-
rierte, Wallfahrten zu Mari-
enheiligtümern gewannen
an Interesse. Man schrieb
den Sieg bei Lepanto (1571)
ebenso Maria zu, wie die
Befreiung Maltas von den
Türken; diese sogar ganz
besonders ihrem wunder-
tätigen Gnadenbilde „La
Bruna“ in Neapel. Im 17.
Jh. sind sowohl der süd-
deutsche Raum als auch
Italien von den Türken be-
droht, im Norden besteht

Geschichte des Gnadenbildes von Maria Radna,

verfasst von Pater Marian Jaic, Ofen 1857

200-jähriges Jubiläum des Gnadenbildes 1895

16 Maria Radna
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den begegnet und kauft von die-
sem ein Marienbild, schnitzte da-
für eigenhändig einen Holzrahmen
und hängte es in seinem Zimmer
an die Wand um davor „um einen
guten Tod“ zu beten. Im „Wun-
derthätigen Waldschatten“ lesen
wir darüber: „(...) das Jahr Christi
1668, in welchem Jahr Georgius
Vrichonossa, gebürtig aus Bos-
nien, 80 Jahre alt (...) das nemli-
che gnadenreiche Marienbild von
einem welschen Bilderkrammer
deren Remondinern des Bassano
zu seiner besonderen Andacht er-
kaufet.“ Pater Andreas Dugo-
nics berichtet darüber (1810, nie-
dergeschrieben 1808): „Eben,
dann gelangte, von Lippa kom-
mend, irgendeiner jener italieni-
schen Wanderverkäufer nach

Radna, die aus der Druckerei der Remondini in
Bassano viele Bilder auf ihrem Rücken nach Un-
garn bringen, von denen man eines um einen
oder zwei Kreuzer kaufen kann.“

In der Zwischenzeit hatte das Radnaer Kirch-
lein mehrere Bedrohungen erlebt. Bei einer
Plünderung wurde das alte Altarbild der Kirche
zerstört. 1668 beschließt Georg Vrichonassa sein
Marienbild der Kirche zu schenken. Das Bild
wird in einer feierlichen Prozession von der
Wohnung in die Kirche gebracht. 

Andreas Dugonics (* 1740) der im Jahre
1754 selbst als Wallfahrer in Radna war, berich-
tet, dass im Jahr 1695 die Janitscharen nach der
Eroberung der Festung Lippa sämtliche Bilder
der Kapelle, darunter auch das Marienbild, in die
Mitte des Raumes anhäuften und die Kapelle an-

zündeten. Der ganze Bau brann-
te ab und alle anderen Bilder
wurden vernichtet. Lediglich
das Marienbild blieb auf wun-
derbare Weise erhalten. Damit
gewann dieses Marienbild eine
noch größere Bedeutung und
wurde zum Ziel Tausender
Wallfahrer, die aus ganz Ungarn
jährlich in großen Scharen die-
sen Gnadenort besuchten. Ma-
ria Radna wurde hiermit eines
der beliebtesten Wallfahrtsorte
des ganzen Landes.

Prof. Tibor Lichtfuss be-
schreibt das Gnadenbild zu Ma-
ria Radna wie folgt: „Maria, mit
einem ziemlich schweren Man-
tel und mit dem auf byzantini-
schen Ikonen üblichen Mapho-

die Reformbewegung weiter. Die
Pest (1634) bedroht die Bevölke-
rung weitester Gebiete.

In dieser Lage sah das gläubige
Volk einen besonderen Anlaß, Ma-
ria um ihre Hilfe zu bitten. Man
betete viel um einen „guten Tod“.
1683, nach der zweiten Türkenbe-
lagerung Wiens, wird die Erret-
tung der Stadt ebenfalls Maria zu-
geschrieben. Als Dank für diese
Errettung wurde der 12. Septem-
ber der Tag des Sieges, zum Feste
„Mariä Namen“ bestimmt und im
Jahre 1685 wird in Wien aus
Dankbarkeit die Kirche „Maria-
hilf“ erbaut. Es wurden im ganzen
Reich von Mönchen und Predi-
gern Mariabildchen und Mariabil-
der verteilt und zur Andacht emp-
fohlen.

Zur selben Zeit wurden auch Teile des Banats
von den Türken befreit. Im Benediktinerstift zu
Seitenstetten/Österreich wird ein Marienbild
aufbewahrt das nach dem Sieg gegen die Türken
bei Temeswar und Belgrad entstanden ist. Es
wurde von einem Priester aus Verona in zweijäh-
riger Arbeit auf Pergament gemahlen und zeigt
die Rolle Mariens als „Generalissima“ der Habs-
burger und Patronin in den Türkenkriegen. In
der lateinischen Inschrift wird sie als Urheberin
der Siege von Temeswar und Belgrad bezeichnet.

Das Gnadenbild von Radna ist ein Holz-
schnitt. Er stellt die Skapuliermadonna der Kar-
meliter dar und stammt aus der Druckerei 
Remondini in Bassano (Nortitalien). Es ist auf
mittelfeines Papier gedruckt und später auf
Leinwand aufgezogen. 

Die Maße des Bildes sind in
den älteren Quellen mit „vier
Spannen lang und drei Span-
nen breit“ angegeben, was einer
Höhe von 80 cm und einer
Breite von 60 cm entspricht.
Das einzige Datum, das uns si-
cher überliefert ist, besagt, dass
das Bild nach dem Brand von
1695 unversehrt erhalten ge-
blieben ist. Da die Remondini-
Druckerei 1660 gegründet wur-
de, entstand das Bild in der Zeit
1660-1695.

Zu dieser Zeit lebte in Rad-
na ein Mann namens Georg
Vrichonossa, gebürtig aus
Bosnien. Er hatte das hohe Al-
ter von achtzig Jahren erreicht,
als er eines Tages einem Frem-

Maria Radna 17

Das Gnadenbild

Liedblatt, Szeged, Anfang

19. Jahrhundert
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Fegefeuers dargestellt, aus dem die büßenden
Seelen ihre Blicke und Arme hoffnungsvoll zur
Muttergottes erheben. Rechts, links und über
dem Madonnenbild sind kleine Randbilder zu
sehen, die das Hauptbild von beiden Seiten und
von oben umgeben. Diese kleinen Bildszenen
sind in ihrem unteren Teil mit Inschriften in ita-
lienischer Sprache versehen. Sie stellen Wunder
dar, die durch die Hilfe der Skapuliermadonna
der Karmeliter bewirkt wurden.“

Die Wallfahrtskirche und das

Franziskanerkloster nach 1948

1948 wurden die Orden und Kongregationen
der katholischen Kirche in Rumänien durch ei-
nen Staatserlaß aufgelöst. Durch ein Versehen
blieb der Orden der Franziskaner in diesem Pa-
pier unerwähnt. Trotzdem wurden die kirchli-
chen Güter enteignet und das Kloster in Radna
aufgelöst. 1951 wurden alle Franziskaner zum
Zwangsdomizil nach Radna, dann Dej und Baia
de Cris übersiedelt. Damit wurden 25 Klöster in
denen 217 Mönche wirkten, enteignet. Das 
Kloster der Franziskaner zu Maria Radna wurde
von den kommunistischen Machthabern in ein
Altenheim umfunktioniert und erst viele Jahre
nach dem Sturz des Ceausescu-Regimes der Kir-
che zurückerstattet. Das Gebäude des ehemali-
gen Klosters bedarf dringend einer Grundreno-
vierung, da sämtliche Räume fast unwohnbar
sind. Manche Räume können aus sicherheits-
gründen gar nicht mehr betreten werden.

Seit 1945 war Pater Ernst F. Harnisch Vor-
steher des bloß einige Räume umfassenden 
Klosters. Trotz Kerker und Krankheit konnte
dieser bis vor wenigen Jahren die zahlreichen

Wallfahrer betreuen und
als Pfarrer von Maria Rad-
na tätig sein. Zum Franzis-
kanerorden zu Maria Rad-
na gehörten in den letzten
Jahren des Klosters noch
folgende Geistliche: Pater
Placid Harnisch (Neua-
rad), Pater Rufinus Sánt-
ha (Arad), Pater Sandu
Pio und Fr. Juvenal Pe-
ter. 1993 wurde der Wall-
fahrtskirche zu Maria Rad-
na von Papst Joannes
Paul II. der Titel einer
„Basilica minor“ verliehen.
Bei diesen Feierlichkeiten
am Fest Maria Himmel-
fahrt waren zugegen der
damalige Päpstliche Nun-
tius für Rumänien, John

rion-Tuch als Kopfbedeckung bekleidet, trägt
den kleinen, ebenfalls bekleideten Jesus. Mit
dem rechten Arm umfaßt sie den Körper des
Kindes und hält zugleich ein an zwei Bändern
herunterhängendes Skapulier, auf dem ebenfalls
die Madonna mit dem Jesuskind auf den Armen
dargestellt ist, jedoch seitenverkehrt. Mit der lin-
ken Hand stützt die Mutter das Kind unter dem
Gesäß. Das Kind greift mit seiner rechten Hand
zum Maphoriontuch der Mutter und liebkost mit
der nach oben gewendeten Linken ihr Kinn. 

Maria neigt sich leicht dem Kinde zu, dessen
Wange das Gesicht der Mutter in der Höhe der
Stirn berührt. Die Neigung der Mutter geschieht,
vom Betrachter aus gesehen, von rechts nach
links. Auf der linken Schulter trägt das Gewand
der Mutter das Sterngebilde, das bei allen Marie-
nikonen feststellbar ist. Der Blick der Mutter ist
sorgenvoll, jener des Kindes hingegen ruhig und
sicher. Beide Gestalten tragen je einen runden
Heiligenschein; über dem Kopf der Mutter hal-
ten zwei in den beiden oberen Ecken dargestell-
te, schön bekleidete und schwebende Engel eine
Krone, während sie jeweils in der anderen Hand
Palmzweige tragen. Diese Krone ist derzeit für
den Betrachter nicht sichtbar, da sie von der rie-
sigen Goldkrone verdeckt ist, die Erzbischof
Alexander Rudnay aus Gran (Esztergom) im
Jahre 1820 stiftete. Die Krone, die dem Kinde
aufgesetzt wurde, verdeckt fast zur Gänze die Ge-
stalt des linken Engels, von dem man nur wenig
erkennt (Fuß- und Handpartien sowie Flügeltei-
le). In einem schmalen Streifen, der unter dieser
Darstellung entlang läuft, stehen die Worte: „La
Beatissima Vergine del Carmine“ (Die allerselig-
ste Jungfrau vom Karmel). Darunter ist in der
gesamten Breite des Bildes die Flammenwelt des

18 Maria Radna
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Bukovsky SVD, Erzbischof Dr. Adalbert
Boros, Diözesanbischof Sebastian Kräu-
ter, Bischof Ioan Ploscaru (griechisch-ka-
tholische Kirche), Generalvikar Georg Ko-
bor, Provinzial Pater Benedek Domokos,
Quardian Ernst F. Harnisch und zahlreiche
Priester der Diözese. Vor hunderten von Gläubi-
gen laß Msgr. Martin Roos den Text der
Päpstlichen Urkunde in lateinischer, deutscher,
ungarischer und rumänischer Sprache vor.

Trotz kommunistischer Herrschaft und
atheistischer Propaganda konnte in der Zeit-
spanne 1948-1989 den Wallfahrern nicht der
christliche Glaube und die Liebe zur Gottesmut-
ter genommen werden. Wenn auch bis dahin die
Prozessionen vor aller Öffentlichkeit mit Gesang,
Gebet und Musikkapellen begleitet wurden, kam
man auch in der kommunistischen Zeit, aller-
dings getarnt als „Kurgäste auf dem Weg nach
Lippa“ zum Gnadenbild gepilgert. Noch 1988
mußte die örtliche Militz von Radna sämtliche
Verkaufsstände vor der Wallfahrtskirche verbie-
ten, selbst das Fotografieren war we-
gen der Nähe einer Militärkaserne
untersagt. Und trotzdem: die Gläubi-
gen kamen zu Scharen, zu Hunder-
ten, und an Marienfesten zu Tausen-
den.

Auch nach mehr als 300 Jahren
ist Maria Radna genauso beliebt wie
damals und wer einmal durch die
Stille und die Ruhe dieses Gnadenor-
tes wandelt, wird bestimmt wieder-
kommen. Deshalb sangen schon un-
sere Ahnen vor Freude vor ihrer Ab-
reise nach Maria Radna dieses Lied:

Erhebt euch, fromme Christen!
Auf, auf, es ist schon Zeit,
Wir wollen uns nun rüsten,
Mit großer Herzensfreud.
Marien zu verehren,
In ihrem Gnadensaal,
Sie wird gewiß erhören
Gar mütterlich uns all.

Erhebt euch, Große, Kleine!
Wir ziehn mit Gott nun fort,
Zu grüßen fromm die Reine
An Ihrem Gnadenort.
Dein starker Arm beschütze
Die Pilgernden, o Herr!
Der Du bist uns´re Stütze
Und uns´re starke Wehr.

Uns ist auch ein altes Gebet erhal-
ten geblieben das Pfarrer Gustav Dietl
1912 veröffentlicht hat: „(...) Endlich

flehe ich zu Dir, Du hl. Jungfrau von Maria Rad-
na, heilige und segne eine jede Stunde, jeden Au-
genblick, den ich aus Gottes Erbarmen an die-
sem Gnadenorte zubringen darf. Damit ich alles
Irdische vergessend, diese glückselige Zeit mit
Dir und Deinem hl. Sohne, dem lieben Jesu zu-
bringend, es fühle wie glücklich der ist, der mit
Dir lebt und wandelt, der Deine unendliche Lie-
be so nahe fühlend, sich zu Dir wenden kann. Sei
also meine Begleiterin und Führerin an diesem
hl. Orte, Du gute Mutter, die ich Dich mit treuer
Liebe begrüße: Gegrüßet, gebenedeit seist Du
glorreiche hl. Jungfrau Maria von Radna.
Amen.“

Die Orgel

Die jetzige Orgel ist bereits das zweite Instru-
ment welches für diese Kirche erbaut wurde. Am
13. Oktober 1797 ist Orgelbauer Franz Welter
(Wälter) mit zwei Gesellen aus Temeswar ange-
reist und begann mit dem Aufbau der Orgel. Laut

Maria Radna 19
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Vertrag soll das Instrument 16 Register haben,
jedes Register kostete 100 fl. (Gulden). Am 19.
November 1798 steht nun das Instrument spiel-
bereit, es hatte 20 Register.

Am 30. Dezember 1798 hat „Pictor [Mahler]
Temesiensis Josephus Arnolt“ für das „Fas-
sen“ der Orgel 250 fl. erhalten. Fr. Simon
Sangl war auch Franziskaner und beendete
nach zwei Jahren Bauzeit am 29. August 1818
sein Orgelpositiv, das er vermutlich für das 
Kloster erbaut hat. Am 2. September 1818 ging er
nach Arad und von da nach Vukovar. Auch Fr.
Ignatius Lehner kannte sich gut im Orgelbau
aus und reparierte die Orgel der Kirche. Unter
dem 18. Juli 1831 ist in der „Historia Domus“
vermerkt: „Fr. Ignatius Lehner Provinciae Or-
ganifex, organum Ecclesiae B.V.M. reparatio-
nem feliciter et cum laude consummavit.“

Am 17. April 1837 wurde in Verbindung mit
der Orgel vermerkt: „Dominus Andreas

Wittsch Ephia...rius Aradiensis Organum do-
no incoloravit.“ Im Jahr 1854 wurde die Wälter-
Orgel von Orgelbauer Stephan Theckinger
(Hechinger?) aus Wien um 240 fl. repariert und
gestimmt. Pater Dvorzak wird am 3. Mai 1863
als „sedulus Conventus Organeda“ erwähnt. Am
selben Tag fand hier ein Festgottesdienst statt
(Fest der Heiligsprechung der 23 japanischen
Märtyrer) bei dem über 2.000 deutsche Pilger
aus der Tschanader Diözese anwesend waren.

Am 2. Oktober 1893 und am 27. März 1894
erscheint „organifex Leopoldus Wegenstein“
aus Temeswar in Maria Radna der die Orgel („er-
richtet 1792“) mit zwei Gehilfen repariert. Im
Jahre 1894 wird die Wälter-Orgel hundert Jahre
alt und wird von Leopold Wegenstein restau-
riert. Auch ein Jahr nach der Zweihundertjahr-
feier des Gnadenbildes, 1897, muß wieder die
Orgel repariert werden. Vermutlich war auch

dies der Anlass weshalb man am 5. März 1905 ei-
ne Kommission zum Bau einer neuen Orgel be-
stimmte. Dieses Gremium bestand aus folgen-
den Personen: Ferch Ödön (Arader Lehrer),
Szantó Péter (Lippaer Lehrer), Szikova Béla
(Radnaer Lehrer), Sonner Béla (Lippaer Kan-
tor) und Teofil Dosztál (Lippaer Lehrer). Man
prüfte die beiden Kostenvoranschläge welche
von den Orgelbaufirmen Rieger (Budapest)
und Wegenstein (Temeswar) eingesendet wur-
den. Der Preis der Orgel belief sich auf 12.000
Kronen. Nachdem Wegenstein den Auftag zum
Bau der neuen Orgel erhielt, zahlte er den Fran-
ziskanern 1000 Kronen für die alte Wälter-Orgel. 

Am 25. November 1905
traf sich die Kommission
um die neue Orgel zu über-
nehmen: Ferch Ödön,
Szantó Péter, Teofil Do-
stál und Szikova Béla.
Die Mitarbeiter von Leo-
pold Wegenstein sind in
einer Schrift auch ver-
merkt, ebenso die zusätzli-
chen Ausgaben. Am Tag
der Orgelweihe hielt Quar-
dian Pater Domonkos
den Festgottesdienst,
Ferch Ödön aus Arad
spielte die Orgel und Szan-
tó Péter leitete den Lippa-
er Chor. Die Orgel hatte 25
Register. Die Posaune soll

Heiliger Franziskus - Wandgemälde im oberen

Kreuzgang des Klosters
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Der Kirchenbrand nach dem ersten Weltkrieg
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später eingebaut werden. Die Nachricht von die-
sem neuen, gelungenen Instrument erreichte
selbst die „Zeitschrift für Instrumentenbauer“ in
Wien die folgenden Artikel über diese Orgel und
ihren Orgelbauer brachte:

„Die neue Orgel der Wallfahrtskirche
zu Maria-Radna in Ungarn.

Die Wallfahrtskirche zu Maria-Radna hat
ein am 26. November 1905 übernommenes neu-
es pneumatisches Orgelwerk aus der Orgelbau-
anstalt von C. L. Wegenstein in Temesvar (Un-
garn) mit 25 klingenden Registern erhalten. (...)
Registerkanzelle für Posaune 16´ eingebaut und
auch in der Spieltischanlage berücksichtigt.
Stimme selbst wird später eingestellt.

Der Expertenbericht lobt die Orgel als ein
Meisterstück ersten Ranges und hebt vor allem
die mustergültige, künstlerische Intonation,
zweckmäßige Anlage und bestes Material des
Pfeifenwerkes hervor.

Die erchütternde Kraft des Pleno, die cha-
rakteristische Tonfarbe, sowie entsprechende
Tonstärke der einzelnen Register wird in aner-
kennender Weise gewürdigt. (…) 

Die Firma C. L. Wegenstein hat durch das in
ihrer Anlage mustergültige, durch bestes Mate-
rial und künstlerische Intonation vollendete
Werk viel Lob und Anerkennung geerntet und
auch Anregung für Verbreitung ähnlich vollen-
deter, auch mit modernen Spielhilfen ausgestat-
tete Orgelwerke hier zu Lande gegeben. Arad in
Ungarn, den 8. Dezember 1905, Edmund Ferch.

Der Beitrag wurde verfasst 1995, zum 300-
jährigen Jubiläum des Gnadenbildes.
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- Juhász Kálmán: A csanádi püspökség története.
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- Juhász Kálmán: A csanádi püspökség története
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- Juhász Kálmán: A csanádi püspökség története
(1500-1552). Makó 1947.
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D
ie Wallfahrten der Banater Schwaben
nach Maria Radna haben das Gerhardsfo-
rum Banater Schwaben e.V. und den

Kreisverband Nürnberg der Landsmannschaft
der Banater Schwaben veranlasst, die Landsleu-
te für Samstag, den 19. Februar 2011, nach Nürn-
berg in die Pfarrkirche Maria am Hauch, einzula-
den.

Die Basilika  Maria Radna bei Lippa gehört zu
den bedeutendsten Marienwallfahrtsorten Süd-
osteuropas und gilt für Pilger aus dem In- und
Ausland als wichtiges spirituelles Zentrum. Hier
treffen sich seit Jahrhunderten Menschen unab-
hängig ihrer ethnischen und religiösen Zugehö-
rigkeit. Im Kommunismus bereits renovie-

rungsbdürftig geworden, wurde Maria Radna
samt dem Franziskanerkloster nach der Wende
zu den dringsten Maßnahmen der Temeswarer
Diözese eingestuft. Dass diese Wallfahrtskirche
auch für Bischof Martin Roos viel bedeutet, zeigt
die Tatsache, dass er bereits am Tag nach seiner
Bischofsweihe 1999 ein festlichen Gottesdienst
hier mit zahlreichen Gläubigen gefeiert hat.

Dr. Franz Metz, Vorsitzender des Gerhards-
forums Banater Schwaben e.V., konnte an die-
sem gemeinsamen Nachmittag auch die beiden
Geistlichen Pfarrer Schatz von der Pfarrkirche
Maria am Hauch wie auch Domkapitular Alois
Ehrl aus Schwabach begrüßen. 

Ein Grusswort aus Maria Radna an seine
Landsleute sandte der heutige Pfarrer von Maria

Radna, Domka-
pitular Andreas
Reinholz. Ge-
dacht wurde
auch des vor
wenigen Jahren
verstorbenen
H e i m a t p r i e -
sters Franz
M a r k s t e i n e r ,
der mit dem
Wallfahrtsort
Maria Radna
besonders ver-
bunden war. In
seinem Vortrag
zur Geschichte
der Wallfahrts-
kirche Maria
Radna präsen-
tierte Dr. Franz Metz auch die beiden Bände über
Maria Radna, die Bischof Martin Roos vor weni-
gen Jahren zu diesem Thema verfasst hat.

Vor drei Jahren begann der auf Denkmalpfle-
ge spezialisierte Architekt Herbert Habenicht
(aus Temeswarer stammend) mit Unterstützung
von Renovabis (Freising) ein Gesamtkonzept für
die Sanierung zu erstellen. Daraus ist mittlerwei-
le ein EU-Projekt geworden, in das auch die Ent-
wicklung des Kulturtourismus eingeflochten
wurde. Zum Stand dieses Projektes hielt Herbert
Habenicht einen aufschlussreichen Vortrag (Bei-
trag auf Seite 49). Dabei wurde der jetzige Zu-
stand des Klosters und der Kirche in Bildern dar-
gestellt. Nachdem vor wenigen Jahren das nach
1948 durch die damaligen rumänischen Mach-
haber verstaat-
lichte Kloster
der Kirche zu-
r ü c k g e g e b e n
wurde, musste
man feststellen,
dass das gesam-
te Gebäude in
dem fast 60
Jahre ein staat-
liches Alten-
heim unterge-
bracht war,
heute zu einer
ein Ruine abge-
w i r t s c h a f t e t
wurde. Die Re-
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Dr. Franz Metz und Anni Fay 

Die Banater Schwaben und ihre Kirchen

Maria Radna im Mittelpunkt der Veranstaltung in Nürnberg
von Anni Fay

Maria Klug

Pfarrer Zsombor Kovacs,

evang. Kirche Temeswar
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sich das anhört,
kann man sich
gut vorstellen.
Ein besonderer
S c h w e r p u n k t
seiner Aktivitä-
ten als Geistli-
cher ist die Pfle-
ge der Ökume-
ne. Zwei Mal im
Jahr treffen sich
Vertreter sämt-
licher Konfes-
sionen in Te-
meswar, um
Wesentliches zu
besprechen und
Schwerpunkte
in der Ökumene
zu setzen. 

Das hat uns sehr beeindruckt. Die bauliche
Situation einzelner evangelischer Kirchen im Ba-
nat ist katastrophal, von einsturzgefährdet bis
fast zur Ruine heruntergekommen. Das ist eine
traurige Folge von Auswanderung und Vernach-
lässigung.

Marlene Stocker (geb. Schwarz, aus Sanktan-
na stammend) stellte kurz das seit 20 Jahren exi-
stierende Hilfsprojekt vor, welches in Berchtes-
gaden entstand und eine enge Beziehung zu den
evangelischen Gemeinden des Banats pfelgt.

Zum Thema „Persönliche Impressionen zur
Wallfahrtskirche Maria Radna - früher und
heute“ berichtete Helmine Buchsbaum anhand
von Fotos die bei ihrem letzten Besuch vor einem
Jahr entstanden sind. 

novierungsar-
beiten sollen,
laut Habenicht,
bis etwa 2015
dauern und es
sei möglich,
dass der Heilige
Vater bei der
Wiedereinwei-
hung anwesend
sein wird. Je-
denfalls hat er
die Einladung
nach Rumänien
zu kommen die-
se Tage positiv
beantwortet.

Eingeladen
zu diesem ge-

meinsamen Nachmittag wurde auch der evange-
lische Pfarrer aus Temeswar Zsombor Kovacs. Er
berichtete zur Situation der evangelischen Kir-
chen im Banat und speziell zu seiner Pfarrei in
Temeswar. Dankenswerter Weise hat ihm bei
der Zusammenstellung seiner Fotoschau auch
Pfarrer Walter Sinn aus Semlak geholfen, der ei-
ne ausführliche Dokumentation zur evangeli-
schen Kirche des Banats mühevoll zusammenge-
tragen hat. 

Lebendig, humorvoll und voller Esprit war
sein Beitrag vor allem zur gesanglichen Gestal-
tung der sonntäglichen Gottesdienste. Da sich
die Kirchenbesucher aus drei verschiedenen Na-
tionalitäten zusammensetzen – ungarisch,
deutsch und rumänisch – wird dasselbe Lied in
allen drei Sprachen gleichzeitig gesungen. Wie

Domkapitular Alois Ehrl

Blick in des Saal

Helmine Buchsbaum, Vorsit-

zende des Kreisverbandes

Nürnberg und Stadträtin.
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hat im Wortgot-
tesdienst die
Lesung und die
Predigt über-
nommen. Kern
der Predigt war:
jeder Mensch
steht im Blick-
feld und unter
dem Schutz
Gottes.

Herzlichen
Dank seitens
der Veranstalter
an die zahlrei-
chen Besucher
und Helfer, Mit-
wirkenden und
Spender. 

Musikalisch
umrahmt von
schönen Mari-
enliedern, ge-
sungen vom Ba-
nater Marien-
chor in Nürn-
berg unter der
Leitung des Re-
gionalkantors
Willi Baumei-
ster, haben Er-
innerungen und
n o s t a l g i s c h e
Gefühle hervor-
gerufen. 

Es war
schön und es
war ein beson-

deres Ereignis einmal im Jahr nach Radna zu pil-
gern. Jeder der dahin ging hatte eine Bitte, einen
Wunsch, oder wollte einen Dank aussprechen.
Die Zuversicht und die Hoffnung, dass die Mut-
tergottes helfen wird, hat die Menschen nie ver-
zweifeln lassen und sie im Glauben gestärkt. 

Zwei Gedichte vorgetragen von Maria Klug
und ein Bericht über die Wallfahrt von Luise
Müller von Orzydorf nach Maria Radna, haben
dies in Erinnerung gebracht. Die Zeit verging wie
im Fluge und bedauerlicherweise konnten nicht
alle ihre Wallfahrtserlebnisse erzählen.

Im Anschluss fand in der Kirche Maria am
Hauch ein Gottesdienst statt. Pfarrer Schatz hat
die Messe zelebriert und der Marienchor hat im
Gottesdienst rührend altbekannte Banater Kir-
chenlieder gesungen. Pfarrer Zsombor Kovacs

Maria TeichertMarlene Stocker

Pfr. Schatz und Pfr. Kovacs beim Gottesdienst
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Die Kirche

Die Kirche, die uns lieb und traut,
in Königshof wird sie erbaut.
Wir haben oft in schweren Tagen,
all unsre Sorgen hingetragen.
In glücklichen und frohen Zeiten,
durfte sie uns oft begleiten.

Das Kirchlein, das so schmuck und fein,
wollt immer Hilf und Freud uns sein.
Ihr Bild, es strahlt wie viele Kerzen,
wir tragen es in unsren Herzen.
Und mussten wir auch von ihr scheiden,
die Heimat ist´s und wird´s auch bleiben.

Die Kirche von

Königshof. 

Königshof liegt

auf der Lippaer

Hochebene, auf

der linken Seite

des Bergsau-

baches, in un-

mittelbarer 

Nähe der Eisen-

bahnlinie 

Temeschburg –

Radna. Nach-

barorte sind

Blumenthal,

Charlottenburg

und Fibisch.

j q w r i
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26 Maria Radna

I
n großer Zahl kamen Banater Schwaben in
den 80er Jahren des letzten Jahrhunderts in
Nürnberg an. Viele Landsleute hatten in

Nürnberg-Röthenbach eine Wohnung gefunden.
So war es verständlich, dass nicht wenige neuan-
gekommene Banater sich auch in diesem Stadt-
teil niederließen, der kirchlich zur Pfarrei Maria
am Hauch gehörte. 

Die Gedanken der Banater Schwaben krei-
sten in den ersten Jahren sehr oft noch um die
alte Heimat. Die dortige Kultur, der gewohnte
Dialekt, die vertrauten Lieder und Bräuche hat-
ten immer noch einen festen Platz in ihren Ge-
danken und Herzen. Aus dem Wunsch, die in der
Heimat gesungenen Kirchenlieder auch im Got-
tesdienst zu singen, entstand der Banater Chor,
der sich heute Marienchor nennt. Als erster Lei-
ter stellte sich – ein Glücksfall - Meinrad Slavik
zur Verfügung, ein ebenfalls aus dem Banat
stammender Musiklehrer. 

Als damaliger Pfarrer von Maria am Hauch
hatte ich das Anliegen, dass die Gemeinde die
neu ankommenden Banater freundlich auf-

nimmt, ihnen eine religiöse Heimat bietet und
hilft in Nürnberg-Röthenbach schnell Fuß zu
fassen. Der neu gegründete Chor bewährte sich
dabei als hilfreiche Anlaufstelle. In diesem Krei-
se der Sänger und Sängerinnen kam schließlich
die Idee auf, eine Wallfahrt nach Maria Radna zu
machen. Einmal um für die geglückte Aussied-
lung zu danken und dann um in Maria Radna
und in anderen Kirchen des Banats bei Gottes-
diensten zu singen. Als geistliche Begleiter nah-
men Pfarrer Alfred Hausner, damaliger Pfarrer
von Maximilian Kolbe in Nürnberg-Langwasser,
und ich teil. Wir bekamen für die Feier der Got-
tesdienste die kirchliche und politische Erlaub-
nis mit dem dezenten Hinweis von Predigten ab-
zusehen. Bewusst wurden auch nicht aus dem
Banat stammende Gemeindemitglieder zu dieser
Wallfahrt eingeladen, um das Banat und die Si-
tuation der Banater kennenzulernen. Die Fahrt
nach Rumänien sollte dazu dienen vor Ort zu er-
leben, wie schwierig die Verhältnisse dort waren
und besser zu verstehen warum so viele Banater
nach Deutschland kamen. In der Pfarrei ent-
stand nämlich eine gewisse Überfremdungs-
angst durch die vielen Spätaussiedler, nicht nur
aus Rumänien, sondern auch aus Oberschlesien
und Ländern der einstigen UdSSR. Sie machten
plötzlich über 50 Prozent der etwa 6.000 Ge-
meindemitglieder aus.

Die Busfahrt ins Banat war abenteuerlich,
angefangen vom langen Warten an der Grenze zu
Rumänien, über die selbstherrlich auftretenden
rumänischen Zöllner, die sich aus manchen Kof-
fern einfach bedienten, über das nur kaltes Was-
ser bietende Hotel Banatul, die allgegenwärtigen
Beobachter der Securitate im Hotel, die nachts
unbeleuchtete Stadt Temeschburg bis hin zu den
Kellnern in den Restaurants, die dankbar waren
für übrigbleibendes Essen auf Grund der damali-
gen schlechten Versorgungslage. Beeindruckend
für die Nicht-Banater waren die interessanten
und abwechslungsreichen Landschaften, die
Ebenen, das Bergland, die von der Donaumonar-
chie geprägten Städte, die Dörfer mit ihrer ein-
heitlichen Architektur, die schönen Gehöfte mit
der Schauseite zur Straße und dem Innenhof mit
den Weinspalieren. 

Ein Höhepunkt der Reise war der Wallfahrts-
gottesdienst in Maria Radna, den der Chor aus
Nürnberg mit gestaltete. Viele Schwaben, die
noch im Banat wohnten, füllten die Kirche. Ich
vergesse nicht den Augenblick, als am Schluss
des Gottesdienstes vom Chor das Lied „Die

Der damalige Ordinarius Sebastian Kräuter mit

Pfarrer Alois Ehrl und Pfarrer Alfred Hausner 

am Temeswarer Domplatz 1987

Wallfahrt der Pfarrei Maria am Hauch im Spätsommer 1987

nach Maria Radna 
von Domkapitular Alois Ehrl
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Glocken der Heimat“ gesungen wurde und plötz-
lich ein hörbares Schluchzen zu vernehmen war.
Es drückte irgendwie das Empfinden der mei-
sten Gottesdienstbesucher aus, dass der Ab-
schied aus dieser Heimat unaufhaltsam war. Von
der Begegnung mit den damals noch im Banat
wohnenden Schwaben habe ich bis heute in Er-
innerung die staunenden Blicke über die aus
Deutschland kommenden Landsleute, die gut
gekleidet waren, viele Geschenke mitbringen
konnten und so schnell eine neue Existenz ge-
funden hatten. Aus den Gesichtern konnte man
die Sehnsucht ablesen, diesen ausgesiedelten
Banatern bald auch nach Deutschland folgen zu
können. 

Zum Programm der Reise gehörten u. a. der
Besuch der imposanten Bärenhöhle in den Kar-
paten, das Eiserne Tor an der Donau, der Besuch
der neugebauten Kirche in Orschowa, ein priva-
ter Besuch in Orzydorf und in Neupetsch. Die bei
Besuchen gereichten „Mehlspeisen“ und die gu-
ten Pflaumen waren köstlich. Von der schwieri-
gen pastoralen Situation durch den Wegzug der
deutschsprachigen Katholiken und so mancher
Seelsorger, erfuhren Pfarrer Hausner und ich
beim Gespräch mit H. H. Monsignore Kräuter,
Bischofsvertreter und Diözesanadministrator.
Zum Abschluss der Wallfahrt ins Banat feierte
die Pilgergruppe noch einen Gottesdienst im
Dom zu Temeschburg. Im Anschluss daran wur-
de – wie es das Foto zeigt - am Domplatz bei der
Dreifaltigkeitssäule noch eine Aufnahme mit
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der Pilgergruppe gemacht. Am Sonntagabend
ging es dann voll mit Eindrücken verschieden-
ster Art wieder zurück nach Deutschland. Die
Banater unter den Teilnehmern der Reisegruppe
– so empfand ich es als Nicht-Banater – waren
froh, die Heimat wieder einmal gesehen zu ha-
ben. Aber es fiel ihnen auch nicht zu schwer in
die neue Heimat, die ihnen eine gute Zukunft
versprach, wieder zurückzukehren. 

Von einer Dichterin aus meiner Geburtshei-
mat im Böhmerwald, Rosa Tahedl, stammt der
Spruch: „Die Heimat um uns konnte man uns
nehmen, aber nicht die Heimat in uns.“ Ich glau-
be, er passt auch gut zu den Banater Schwaben,
die in der alten Heimat unter den damals schwie-
rigen Umständen sich nicht mehr wohl fühlten.
Die äußerliche Heimat, die konnten sie um einer
besseren Zukunft willen vor allem für die nach-
wachsende Generation aufgeben. Aber die Hei-
mat im Herzen, die nahmen sie mit in die neue
Heimat, um die Wurzeln nicht zu vergessen, aus
denen sie stammten. Und das war auch gut so:
Das Wertvolle an Traditionen, an schönen Erleb-
nissen und guten Erfahrungen behalten und sich
auf die neuen Verhältnisse mit Zuversicht ein-
stellen – das haben die meisten Banater, die ich
kennenlernte, geschafft. Nicht zuletzt auch
durch viel Gottvertrauen beim oft harten Beginn
in der neuen Heimat. Es war für viele ein Segen,
ein Segen, den wir alle immer wieder brauchen
in den Veränderungen und Wechselfällen des
Lebens, denen wir uns zu stellen haben.

Reise, bzw. Wallfahrergruppe aus der Pfarrei Maria am Hauch im September 1987 

auf dem Domplatz in Temeswar. Weitere Bilder auf Seiten 38/39
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Bereits um 5 Uhr traf sich die Gemeinde in
der Kirche wo ein Gottesdienst stattfand. So ge-
gen 6 Uhr ging es dann los Richtung Radna. Es
war eine riesige Prozession, ungefähr an die
1.000 Leute, die zum Ort hinaus Richtung Fried-
hof von der Blaskapelle begleitet wurde. Ange-
führt wurden die Prozession von einem Kreuz-
träger und zwei Fahnenträger. Schlusslicht der
Prozession waren die Männer die darauf achte-
ten, dass keiner verloren ging. Während des ge-
samten Weges wurde im Wechsel gesungen und
gebetet. Die erste Rast wurde dann so gegen 10
Uhr an der „Erdhitta“ gemacht. Endlich konnte
man etwas essen und trinken und die bereits mü-
den Beine ruhen lassen, die Blasen an den Füßen
versorgen und neuen Mut schöpfen. Nach unge-
fähr 40 Minuten ging es dann weiter. Ich kann
mich noch gut erinnern, dass unsere Mutter uns
immer Germstrudel mit Mohn und Nüsse einge-
packt hat, denn es war ja Freitag und man durfte
kein Fleisch essen, also fast eine doppelte Buße.
Wo gibt es das noch heut zu Tage? 

Weiter ging es singend und betend über Fel-
der in der großen Augusthitze Richtung Radna.
Wir durchquerten einen kleinen Ort, wo der eine
oder andere seinen Wasserkrug bei den Einhei-
mischen nachfüllen konnte. Um die Mittagszeit
kamen wir dann in Ghioroc an. Hier wurden wir
vom Pfarrer erwartet und in die kühle Kirche
hineingeleitet. Drinnen spielte die Orgel schon
das majestätische „Großer Gott wir loben dich“
und ich kann es gar nicht beschreiben welche
Gefühle mich überwältigten in diesem Augen-
blick. Heute noch verbinde ich dieses Lied mit ei-
nem unbeschreiblichen Hochgefühl, welches
mich sowohl zu Tränen rührt aber auch mit

Freude erfüllt. In Ghioroc
ging die Gemeinde um den
Hauptaltar herum, es fand
eine Andacht statt und da-
nach wurde im schattigen
Kirchenhof zu Mittag ge-
gessen, natürlich was jeder
mitgetragen hat und selbst-
verständlich fleischlos. 

Nach einer Stunde Rast
setzte sich die Prozession
wieder in Gang, denn nun
hieß es über den Berg zu
laufen. Das war die richtige
Prüfung und wer das erste
Mal dabei war musste die
„Kette“ am Berg durchbei-
ßen. So hielt man die Span-

E
s war mit Sicherheit eines der besonderen
Ereignisse im Kirchenjahr, die Wallfahrt
nach Radna. Ich erinnere mich sehr gerne

an diese Zeit. Ich selbst bin einige Male nach
Radna gegangen, es war immer beeindruckend
und hat mich persönlich sehr geprägt. Man muss
es miterlebt haben um es besser zu verstehen.
Die Kirche war nicht nur etwas für den Glauben,
sondern der Mittelpunkt der Gemeinde. Hier
traf man sich nach dem Gottesdienst, tauschte
sich aus, hier wurde die Gemeinde lebendig. Alle
wichtigen Feste im Jahr gingen vom Kirchenjahr
aus und drum herum fanden die Feierlichkeiten
statt.

Die Wallfahrt nach Radna war im Spätsom-
mer, meist um den 23. und 24. August. Diese bei-
den Tage waren Staatsfeiertage und daher ar-
beitsfrei, so dass viele nach Radna pilgern konn-
ten. Geplant waren immer drei Tage. Um das Ge-
päck mit Essen und Bekleidung der Pilger mit-
nehmen zu können, wurden sogenannte „Tacka-
waagen“ (Planwagen) organisiert. Im Anschluss
an die Prozession fuhren sie die Koffer nach Rad-
na. Auch wenn es mal dem einen oder anderen
nicht gut ging, war es eine Möglichkeit, ein Stück
auf dem Wagen mit zu fahren. Nach Radna zu
laufen wurde als Buße angesehen und so man-
cher redete und aß den ganzen Tag nichts. Es
wurde lediglich gebetet. Natürlich habe ich das
als junger Mensch nicht so streng gesehen und,
wie die Jugend so ist, man hat auch mal gelacht
und wurde manchmal auch mal lauter, was zur
Folge hatte dass man den einen oder anderen rü-
genden Blick von Seiten der älteren Vorbeter
einheimste und sich die Situation wieder beru-
higte. 

Wallfahrt der Sanktannaer nach Maria Radna
von Anni Fay

Prozession der Sanktannaer – Wallfahrtsfoto aus dem Jahre 1975

28 Maria Radna
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nung und die Motivation auch bei den Jüngeren
aufrecht. Das Laufen über den Berg war dann
schon richtig anstrengend und verlief mit einer
kurzen Rast fast ohne Pause. Endlich waren wir
dann über dem Berg am Marienbildstock wo sich
die Prozession für den letzten Abschnitt formier-
te. Jetzt war es nicht mehr sehr weit bis zum er-
sten Kreuz in Maria Radna. Dort wurden wir er-
wartet von den Marienmädchen in ihren Marien-
kleider und der Blaskapelle, die die Prozession
nun nach Radna hinein be-
gleiteten. Endlich konnte
man die beiden Türme der
Radnaer Kirche sehen.
Welch eine Freude und ei-
ne fast erlösende Wirkung
das auf mich machte kann
man sich nur vorstellen. 

Mit Gesang und Gebet
wurde in die Kirche gezo-
gen, wo die Gemeinde vom
Pfarrer erwartet wurde. Ein
Hochgefühl sondergleichen
war dieses Erlebnis, es war
geschafft, die Buße war
vollbracht. Auch wenn es
uns damals nicht bewusst

Die Schwestern Maria Schwartz und Anni Fay

(geb. Schwartz) 1972 in Maria Radna vor der

Lourdes-Grotte

war, durch diesen Weg haben wir gelernt durch-
zuhalten, standhaft zu bleiben, nicht aufzugeben
und immer wieder neuen Mut und Kraft zu
schöpfen für die Prüfungen des Lebens. Wie oft
wünsche ich mir heut zu Tage auch für meine
Kinder solche Erfahrungen im Schutz einer Ge-
meinschaft machen zu können. Wie viel Stärke
und Lebensmut hat uns doch dieser Weg und
dieses Ereignis gegeben!

Nach dem Rundgang um den Hauptaltar und
die Begrüßung durch den Pfarrer, durften wir
endlich die Quartiere beziehen. Es waren zum
Teil ausgeräumte Zimmer der Ortsleute eigens
für die Wallfahrer hergerichtet. Wir lagen neben-
einander am Boden auf Heumatratzen, jung und
alt beisammen. In dieser ersten Nacht hatte je-
der der mitgelaufen war, mit Sicherheit eine
wohlverdiente und geruhsame Nacht. 

Am Samstag um 10 Uhr war dann der Gottes-
dienst für die Gemeinde Sanktanna, zu der auch
der Ortspfarrer extra hergefahren ist. Anschlie-
ßend fand dann der Kreuzweg mit den 14 Statio-
nen statt. Am Ende des Kreuzweges war die Ka-
pelle mit dem gekreuzigten Jesu. Hier spielte die
Blasmusik „Mensch hast du ein Leid zu tragen.“
Kein Auge blieb trocken, denn jeder hatte ein
Kreuz, ein Leid zu tragen oder zu beklagen.

Was mir noch sehr lebendig in Erinnerung
ist, sind die Gänge mit den vielen Votivbilder,
welche für die geleistete Hilfe Maria gewidmet
wurden. Verschiedenste Situationen sind hier
dargestellt in denen Maria geholfen hat und wir
waren neugierig und staunten über die Großzü-
gigkeit und das Erbarmen der Mutter Gottes.

Die Wallfahrt endete am Sonntag. Alle Wall-
fahrer fuhren mit dem Zug heim und in Sankt-
anna angekommen, traf sich die Prozession wie-
der am Ortsausgang, wo die Blaskapelle diese
wieder zur Kirche zurück begleitete. Der Pfarrer
begrüßte die heimgekehrten Wallfahrer und,
nach der Andacht, war die Wallfahrt zu Ende.

Maria Radna 29

Sanktannaer Marienmädchen, Frau Anna Marksteiner (links) und 

Pfarrer Franz Straub im Jahre 1982
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halbkreisförmigen Dach, sog. "Dacke", aus ei-
nem Geflecht von Sumpflieschen gedeckt, damit
bei etwaigem Regen alles trocken blieb.

Am 7. September, etwa um 4 Uhr am Mor-
gen, war eine kleine Andacht in der Kirche, wo-
nach die Prozession mit einem Kreuzträger vor-
an die Kirche verließ. Bei der Prozession waren
auch der Pfarrer und Leute, die nur bis zum

A
lljährlich am Fest Maria Geburt, am 8.
September, war der Tag der Wallfahrt.
Wer sich entschlossen hatte nach Radna zu

gehen suchte sich eine Bauernfamilie, deren Wa-
gen dorthin fuhr und die noch einen Platz auf
dem Wagen frei hatte. Dorthin schaffte er am Ta-
ge vor der Abfahrt sein Gepäck, welches nicht zu
schwer sein durfte. Der Wagen wurde mit einem

Die Prozession der Pilger aus Sanktanna, Fußwallfahrt nach Maria Radna (23. August 1987)

Gebet der Marienmädchen 

Jungfrau Mutter Gottes mein,
lass mich ganz dein eigen sein.
Dein im Leben, dein im Tod,
dein in Unglück, Angst und Not, 
dein in Freud und bittrem Leid,
dein für Zeit und Ewigkeit.
Jungfrau, Mutter Gottes mein,
lass mich ganz dein eigen sein.

Mutter, auf dich hoffe ich,
Mutter, zu dir rufe ich,
Mutter, du gütigste, steh mir bei,
Mutter, du mächtigste, Schutz mir leih.

Oh Mutter, so komm hilf beten mir!
Oh Mutter, so komm hilf streiten mir!
Oh Mutter so komm hilf leiden mir!
Oh Mutter, so komm und bleib bei mir!

Du kannst mir ja helfen o Mächtigste!
Du willst mir ja helfen o Gütigste!
Du musst mir nun helfen, o Treueste!
Du wirst mir auch helfen, o Barmherzigste!

Oh Mutter der Gnade der Christen Hort!
Du Zuflucht der Sünder, des Heiles Port,
Du Hoffnung der Erde, des Himmels Zier,
Du Trost der Betrübten, ihr Schutzpanier.

Wer hat je umsonst deine Hilfe angefleht,
wann hast du vergessen ein kindlich Gebet?
Drum ruf ich beharrlich in Kreuz und in Leid.
Maria hilft immer, sie hilft jederzeit.
Ich ruf voll Vertrauen in leiden und Tod,
Maria hilft immer in jeglicher Not.
So glaub ich und lebe und sterbe darauf,
Maria hilft mir in den Himmel hinauf.

Jungfrau Mutter Gottes mein,
lass mich ganz dein eigen sein.
Dein im Leben, dein im Tod,
dein in Unglück, Angst und Not, 
dein in Freud und bittrem Leid,
dein für Zeit und Ewigkeit.
Jungfrau, Mutter Gottes mein,
lass mich ganz dein eigen sein. Amen.

O Maria, unsere Mutter, unsere Hoffnung!
Nehme uns alle unter deinen Schutzmantel,
Dort wollen wir leben, dort wollen wir sterben,
bewahre uns vor der Sünde und gib uns deinen
allerheiligsten Segen.
Es segne uns der allmächtige Gott,
Der Vater, der Sohn und der heilige Geist.

Maria mit dem Kinde lieb,
uns allen deinen Segen gib! Amen.

Heimatbuch Giseladorf-Panjowa, 1990, Einsender Mathias Egler

Wallfahrten der Giseladorfer nach Maria Radna

30 Maria Radna
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Kreuz („großes Kreuz") vor dem Dorfe mitgingen
und von dort wieder zurück in die Kirche, dabei.
So geschah es bis 1935, denn später war Pfarrer
Johann Csokan leidend und konnte den weiten
Weg bis Radna nicht machen. Von da an war
Pfarrer Ladislaus Galganyak immer bis Radna
dabei. Die Bauern fuhren mit dem Wagen viel
später ab, und zwar so, dass sie die Pilger vor Gu-
weschdia einholten, denn da wurde Rast ge-
macht und gefrühstückt. Auch die Pferde wur-
den gefüttert und getränkt. Ab dieser Zeit blie-
ben die Wagen dicht hinter der Prozession und
wer nicht mehr gehen konnte, suchte seinen Wa-
gen und fuhr mit diesem weiter.

Auf dem Weg wurden außer dem Kreuz auch
einige Fahnen mitgetragen. Es wurde gebetet
und Marlenlieder gesungen. Vor Lippa wurde so
gegen 13 Uhr noch einmal Rast gemacht und das
Mittagsmahl gegessen. Dann ging's weiter bis
Lippa, wo jeder Fahrer eine Herberge für sein
Gespann suchte. Manche hatten schon bekannte
Familien und fuhren direkt dorthin. Die Mitfah-
rer suchten sich, nachdem man wußte wo der
Wagen blieb, auch für sich eine Herberge. Inzwi-
schen war es 15 oder 16 Uhr am Nachmittag.
Dann ruhte man sich ein wenig aus und ging hin-
über nach Radna, wo man die schöne Gnaden-
kirche besuchte. Viele gingen dann auch zur
Beichte. Nachher wurden die Verkaufsstände,
die in langen Reihen unweit der Kirche standen,
aufgesucht. Von da kaufte man die Radna-Ge-
schenke (Radna-Stickle) für Angehörige, haupt-
sächlich aber für die Kinder. Auch verschiedene
Kerzen und Wachsfiguren wurden hier gekauft
und vor dem Bilde der Gnadenmutter geopfert.

Am 8. September gingen fast alle zur Beichte
und es wurde eine Messe gelesen, die von den Gi-
seladorfern bezahlt war. Anschließend war noch
ein gemeinsamer Weg zu den 14 Stationen, die
hinter der Kirche auf dem Berg stehen. Auf dem
Weg dorthin und an den Stationen wurde gebe-
tet. Das geschah am Vormittag und nach dem
Mittagessen versammelten sich die Leute bei ih-
rem Wagen zur Heimfahrt. Um etwa 13 oder 14
Uhr war die Abfahrt und, obzwar die Wagen alle
vollbesetzt waren, ging es schnell heimwärts. Auf
dem Weg durch den Wald wurde einige Minuten
Rast gemacht, wobei die Pferde mit grünen
Zweigen von den Bäumen geschmückt wurden. 

Nach etwa 5 Stunden Fahrt war man dann
am Kreuz vor dem Dorfe. Dort warteten schon
viele Kinder. Die Wallfahrer verteilten ihnen
auch die mitgebrachten „Radna-Stickle". Das
waren für Buben Knallpistole, eine Hirtenflöte
(fluier) oder ein kleiner Hahn aus Blech, der
beim Hineinblasen krähte. Früher war noch der
„Ulacker" dabei und später mal ein „Schnapp-
messer". Die Mädchen bekamen gewöhnlich

kleine Marien-
Bildchen, einen
Rosenkranz, ei-
nen Ball oder
ein Gebetbuch.
Natürlich waren
auch Süßigkei-
ten dabei. Die
Bauern fuhren
dann mit ihrem
Wagen nach
Hause. Inzwi-
schen war auch
der Priester mit
einer kleinen
Empfangspro-
zession zur Be-
grüßung ange-
kommen und
g e m e i n s a m
ging die Prozession ins Dorf zur Kirche.

An diesem Abend knallten im Dorf überall
die Flinten und Hähne krähten zwischen dem
ungereimten Flötenspiel. Auch kleine Pfeifchen
schrillten mit ihrem Pfiff durch den Abend. All
diese Töne konnte man auch in den nächsten Ta-
gen immer wieder hören, bis sie auf einmal wie-
der verstummten.

Nach dem zweiten Weltkrieg gab es in Gisela-
dorf keine Wallfahrtsprozessionen mehr, denn
in den ersten Jahre fehlten die Gespanne (ent-
eignet) und ab etwa Mitte der fünfziger Jahre
waren alle Prozessionen außerhalb des Kirchhofs
verboten. Die Gläubigen gingen seltener zu Fuß,
sie pilgerten jedoch weiterhin nach Maria 
Radna, fuhren aber dabei meist mit der Bahn.

›Wallfahrt nach Maria Radna‹, eine Schellack-

Platte eingespielt von den Banater Schwaben in

Amerika, Anfang das 20. Jahrhunderts

Süßigkeiten als Mitbringsel,

›Radna-Stickle‹
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tet. Dort erteilte der Geistliche den Wallfahrern
den Segen und ging zurück zur Kirche. Nach ge-
nau fünf Tagen, am Dienstag, den 24. August
1859, kehrten die Wallfahrer wieder heim. Sie
wurden ebenfalls wieder am Kreuz vom Geistli-
chen empfangen und zur Kirche zu einem Dank-
gottesdienst begleitet. Aus dem Zeitungsbericht
geht hervor, dass sich dem Zuge auch viele
Nicht-Unierte (Orthodoxe Gläubige) angeschlos-
sen hatten, um gemeinschaftlich mit den Katho-
liken die Mutter Gottes zu verehren.3)

Die jährlichen Wallfahrten nach Maria Rad-
na mussten gut organisiert und die vielen Teil-
nehmer begleitet und betreut werden. Dazu wa-
ren ein Geistlicher, die Ministranten, dann ein
erfahrener Vorbeter, ein Frater oder Diakon, ein
Kreuz- und Fahnenträger nötig und mit dabei.
Das waren immer noch zu wenige um die einige
hundert Leute unterzubringen, zu versorgen und
das vorgesehene Programm einzuhalten. In vie-
len Fällen stand der Pilgerzug unter der Leitung
des Vorbeters, nach dessen Anordnungen sich
alles zu richten hatte. So entstand die Notwen-
digkeit, eine Einrichtung ins Leben zu rufen, die
für alle diese Probleme Sorge tragen sollte. Ein
solcher Verein ist im Sommer 1920 mit dem Na-
men Temeswarer röm. kath. Maria-Radna-
Wallfahrer-Verein erwähnt.4) Mag sein, dass in
dessen Folge auch jener aus Lugosch entstand,
nur gut einige Jahre später. 

Noch bevor der Verein entstand, wurden
Spenden für Maria Radna gesammelt. So teilte
die Lugoscher Zeitung 1923 der Öffentlichkeit
mit, dass der Betrag von 260 Lei für die Maria
Radnaer-Wall-
fahrts-Kirche
gespendet wur-

I
n der zweiten Hälfte des 19. und besonders
zum Beginn des 20. Jahrhunderts nahmen
die Wallfahrten verschiedener Banater 

Gemeinden nach Maria Radna stark zu. Dies be-
legen nicht nur die zahlreichen Feldkreuze auf
Banater Flurwegen, die bis heute teilweise erhal-
ten geblieben sind, sondern auch die Urkunden
und Dokumenten zur Gründung von Wallfahrts-
vereinen in vielen katholischen Pfarreien. Auch
Lugosch zählt zu diesen und die Beziehungen zur
Wallfahrtskirche in Radna wurden bereits im 18.
Jahrhundert schriftlich festgehalten.

Noch im Jahre 1733 wurde Maria Radna in
einem Testament, das im Archiv der Minoriten
in Lugosch aufbewahrt ist, erwähnt. Es handelte
sich dabei um den Nachlass des Gastwirts Adam
Walter vom 8. Februar 1733, der folgendes vor-
sah: „...nicht weniger sollen auf Lippova nahe
Radna bey dasigen Gnadenbild auf H: Messen
zu Trost meiner armen Seel acht Gulden hinge-
schicket und bezahlet werden“.2)

Da einige Register mit den Aufzeichnungen
der Lugoscher Minoriten verschwunden sind,
konnten wir keine der Lugoscher Wallfahrten im
18. bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts finden.
Erst als die Presse in Lugosch aufkam, wurde
Radna wieder erwähnt. Der Lugoser Anzeiger
(Nr. 34 vom 20.08.1859) schreibt: „Die Zahl der-
jenigen, welche heuer von hier nach Maria Rad-
na wallten, kann wohl auf 500 angeschlagen
werden.“ Schon seit Jahren soll diese Prozession
nicht so zahlreich gewesen sein, hieß es. Die
Wallfahrer, die besondere Anliegen hatten oder
aus Dankbarkeit für erhaltene Hilfe, wurden von
einem Geistlichen bis zum Radnakreuz (das
Holzkreuz befand sich am Stadtrand, an der Ek-
ke Temeswarer-Str. - Heserischer Weg) beglei-

Lugoscher Deutscher Maria Radna-Wallfahrer-Verein: die Vereins-

mitglieder im Jahre 1935. Foto von Erna Floreiu

Der Lugoscher Maria-Radna-Wallfahrer-Verein
von Prof. Heinrich Lay

Die Vereinsleitung. 

Foto von Ludwig Toth
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zession, die abends stattfand, begaben sich die
Gläubigen in ihre Quartiere zu Bekannten, von
denen sie in jedem Jahr beherbergt wurden. Am
dritten Tag, den 15. August (Christi Himmel-
fahrt), um 10 Uhr fand bei überfüllter Kirche ein
Hochamt statt. Danach verbrachte man den
ganzen Tag in Radna. Abends ging es wieder in
die Quartiere und am vierten Tag wurde die
Heimreise angetreten. In Brestowatz wurde wie-
der übernachtet und am fünften Tag, ungefähr
um 17 Uhr, war man in Costei. Dort wurden die
Wallfahrer von vielen Gläubigen, die aus Lu-
gosch gekommen waren, empfangen. Eine zwei-
te Station war das deutsche Radnakreuz am
Stadtrand von Lugosch, wo außer dem Geistli-
chen sich viele Gläubigen der Prozession an-
schlossen. Zusammen waren das manchmal
über 1.000 Leute. Sie gingen dann alle in die Kir-
che zu einem »Te Deum«. Nach erhaltenem Se-
gen wurden die Fahnen in der Kirche auf ihre
Plätze gebracht und alle Anwesenden gingen
nach Hause.10)

Ursprünglich war das deutsche Radnakreuz
aus Holz. Unter dem Präses des Maria Radna-
Wallfahrer-Vereines Karl Dvorszky hat dann die
Vereinsleitung beschlossen, das hölzerne Kreuz
durch ein Marmorkreuz zu ersetzen. Mit dem
Entwurf und der Ausführung des imposanten

de. Die erwähnte Summe ist in der Zeitungs-Re-
daktion eingegangen und wurde dem Franziska-
nerpater Othmar Raad ausgehändigt.5)

Laut den bischöflichen Cirkularien vom 16.
Mai 1923 wurde die Lugoscher röm.-kath. Kir-
chengemeinde um eine Spende für den Wieder-
aufbau des Radnaer Klosters und der Kirche, die
durch eine Feuersbrunst beschädigt worden wa-
ren, angegangen. Die Lugoscher Pfarrgemeinde
spendete dafür 500 Lei.6)

Die Gründungsversammlung des Lugoscher
röm.-kath. Maria-Radna-Wallfahrer-Vereines
fand am 15. Mai 1927 statt. Die Satzung umfass-
te 23 Paragraphen. Es handelt sich zwar um ei-
nen rein religiösen Verein, aber da die Mitglieder
Deutsche waren, war die Umgangs- und Proto-
kollsprache deren Muttersprache. Es wurde aus-
schließlich deutsch gesprochen, gebetet und ge-
sungen.

Der Zweck des Vereines war die Aufrechter-
haltung der Ordnung, Pflege und Unterstützung
der unterwegs erkrankten Wallfahrer, die Ver-
ehrung der Jungfrau Maria und besonders des
Gnadenbildes von Maria Radna. Für die notwen-
digen Geldmittel des Vereines kamen die Mit-
glieder durch ihre Jahresbeiträge von 20 Lei,
aber auch durch freiwillige Spenden auf. Ober-
stes Organ des Vereines war die Generalver-
sammlung. Die Vereinsleitung wurde auf die
Dauer von 3 Jahren gewählt. Zu dieser gehörten
der Präses, Vizepräses, Kassierer, Sekretär, 
2 Kontrollöre, der Verwalter und 12 männliche
Ausschussmitglieder. Der Verein organisierte
alljährlich am 13. August, zu Maria Himmelfahrt,
eine Wallfahrt nach Maria Radna zu der alle Mit-
glieder eingeladen waren. Damit in Verbindung
fand alljährlich im Juni eine Wallfahrtsbespre-
chung statt. Jeden 15. August im Jahr wurde am
Hochaltar der Gnadenkirche in Maria Radna ein
Hochamt für König, Vaterland und für das Wohl
der Vereinsmitglieder zelebriert.7)

Die Fahnen des Lugoscher Maria Radna-
Wallfahrer-Vereines, die in den Statuten über-
haupt nicht erwähnt sind, wurden am 7. August
1927 geweiht, um sie am 13. August 1927 zur
Wallfahrt nach Radna mitzunehmen.8)

Die in den Statuten vorgesehene Wallfahrt
dauerte immer fünf Tage. Am ersten Tag gingen
die Wallfahrer von der Minoritenkirche in Lu-
gosch auf der Straße nach Temeswar bis Chiza-
tau. Von dort führte sie der Weg gegen Norden
bis Brestowatz. Dort wurde übernachtet. Ein je-
der Wallfahrer hatte hier seine Bekannten, bei
denen er alljährlich unterkam. Am folgenden
Tag ist man früh aufgebrochen und um die Mit-
tagszeit in Radna angekommen. Dort wurde die
zahlenmäßig starke Prozession vom Bischof Au-
gustin Pacha empfangen. Nach der Lichterpro-

Das Lugoscher Radnakreuz im Jahre 1980.

Das Bild verdanken wir Ludwig Toth
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Die Gebetbücher, die bei der Wallfahrt nach
Radna gebraucht wurden, stammten aus der
Druckerei des Josef Fuchs aus Budapest. Auf
dem Weg begann man den Rosenkranz und die
Allerheiligenlitanei zu beten, darauf die Antwort:
„Wir bitten dich, erhöre uns!“ oder „Bitt für
uns!“ Die alten Frauen begannen die Namen im
Gebetbuch von oben nach unten zu lesen und
nach jedem Namen folgte ein „Bitt für uns!“
Ganz unten stand der Name des Buchdruckers
Josef Fuchs. Man gab sich nicht Rechenschaft,
wer das war, und zitierte ihn auch mit einem
„Bitt für uns!“ Das hat dann zu einem großen Ge-
lächter geführt.14)

Für den Gesang der Wallfahrts- und Kirchen-
lieder hatte der Lugoscher Buchdrucker Hein-
rich Anwender das Maria Radnaer Wallfahrts-
Liederbuch gedruckt und zum Kauf angeboten.
Es enthielt die gebräuchlichsten Kirchenlieder
und kostete nur 5 Lei.15)

Ein besonderes Fest des röm.-kath. Wallfah-
rer-Vereines war das der Fahnenweihe vom 12.
Juni 1932. In der Früh versammelten sich die
Teilnehmer an der Prozession im katholischen
Heim. Um 9 Uhr zog die Prozession dann zur
Fahnenmutter, Frau Theresia Fischer, geborene
Trost. Der Prozession gehörten u.a. die Kranzel-
paare, der Kolpingverein, die Feuerwehrmusik
und folgende Vereine mit ihren Fahnen an: die
Mariakongregation, Soziale Mission, Altar-Ver-
ein, Deutscher Rosenkranz-Verein und der Ma-
ria-Radna-Wallfahrer-Verein. Als Gast erschien
Philipp Delpel vom Temeswarer Radna-Verein
mit der Fahne. Nach Empfang und Begrüßung
der Fahnenmutter zog man unter Gesängen und
Musik zur Kirche. Nach dem Hochamt wurde die
Fahne feierlich geweiht und den ersten Nagel
schlug Pater Franz Josef aus Radna in die Fah-
nenstange, darauf folgten die Fahnenmutter und
der Pate mit dem Nagelschlag. Nach dieser Zere-
monie wurden die Patin und der Pate mit Musik
und Gesang nach Hause begleitet. Am Nachmit-
tag wurde dann im Hof neben der Kirche ein ge-
lungenes Volksfest abgehalten. Durch die Presse
bedankte sich später der Wallfahrer-Verein für
die Arbeit bei der Herstellung der Fahne, die
Mitwirkung beim Fest und für die Spenden, die
dem Verein gewährt wurden.16)

An der Wallfahrt, die 1932 und unter der Lei-
tung des Hausvorstandes, Pater Wilhelm Feri, in
Begleitung des Theologen Julius Heyer statt-
fand, haben sich auch die Reschitzaer beteiligt.
Die am 12. Juni 1932 neu eingeweihte Radna-
Fahne, die mit dem Symbol des hl. Franziskus
und seines Ordens geschmückt war, wurde der
Prozession vorangetragen. Guten Eindruck
machten die neuen Lieder, die von Kantor Andor
Arató mit den Wallfahrern einstudiert waren.

17)

Kreuzes wurde der Steinmetzmeister Rudolf Fi-
scher betraut. Als am 13. Juni 1937 das zehnjäh-
rige Bestehen des Vereins feierlich begangen
wurde, wurde das Kreuz festlich eingeweiht.11)

Als im Jahre 1980 die Temeswarer Straße mo-
dernisiert, d.h. verbreitet wurde, stand das Kreuz
im Weg. Es wurde von Ferdinand Leer abgetra-
gen und beim Haupteingang in den röm.-kath.
Friedhof versetzt. 

Auf der vorderen Seite des Kreuzes steht MA-
RIA, HILFE DER CHRISTEN, BITTE FÜR UNS.
Derselbe Text ist sowohl in rumänischer als auch
in ungarischer Sprache lesbar. Auf der rückwär-
tigen Seite des Kreuzes sind die 24 Personen der
damaligen Vereinsleitung zu lesen. 

In den späten zwanziger Jahren, als es noch
keinen Maria Radna-Verein gab, sind die Gläubi-
gen aus Nadrag, Reschitza und aus Karanse-
besch nach Lugosch gekommen und haben sich
gemeinsam als Prozession auf den Weg nach
Radna gemacht. Solches war auch am 13. August
1925 der Fall, als in Begleitung vom Pater Revay
die Wallfahrt stattfand und am fünften Tag alle
Wallfahrer bei großem Regen wieder heim ka-
men. Sie wurden von vielen Gläubigen am Rad-
nakreuz empfangen und zum Te Deum in die
überfüllte Kirche begleitet.13)

Die Wallfahrt nach Maria Radna am 13. Au-
gust 1928 fand unter der Leitung von Pater
D´Andree statt. Die am gleichen Datum im Jah-
re 1931 wurde vom Guardian Dr. Wilhelm Feri
angeführt.

Die dreisprachinge Inschrift auf 

dem Lugoscher Radnakreuz.
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Wallfahrer-Vereins an das bischöfliche Ordinari-
at in Temeswar gewandt und angefragt, ob man
für eine Wallfahrt nach Radna eine Erlaubnis be-
nötige und an wen man sich deswegen wenden
sollte. Kurz darauf kam die Antwort von der bi-
schöflichen Kanzlei, dass vorläufig keine Wall-
fahrt nach Maria Radna gehen könne.20)

Im August 1946 beabsichtigten jene Leute,
die von der Deportation aus der Sowjetunion
krankheitshalber nach Hause gekommen waren,
nach Radna zu pilgern. Pater Laschober wendete
sich am 5. August 1946 an den lokalen Polizei-
Quästor und teilte ihm mit, dass die Mitglieder
des Radna-Vereines in ihren Statuten als Zweck
die Verehrung der Muttergottes haben. Aus die-
sem Grund würde alljährlich an Maria Himmel-
fahrt eine Prozession nach Maria Radna organi-
siert. Als dann der Antrag genehmigt wurde,
nahmen 250 Gläubige daran teil. Am 13. August
um 4 Uhr früh ist die Prozession unter großem
Glockengeläut der römisch-katholischen, der
Orthodoxen und der griechisch-katholischen
Kirche, aufgebrochen. Inzwischen war der Öf-
fentlichkeit auch bekannt gemacht worden, dass
Aladar A. Toth mit seinem Lkw 40 Leute nach
Radna bringen würde. Das sollte am 14. August
sein. Die Heimkehr der Wallfahrer fand am 17.
August 1946 statt und sollte planmäßig um 20
Uhr am Radnakreuz sein.21)

Für den Pilgerzug nach Radna im Jahre 1947
hatte Lehrer Neidenbach die Lieder einstudiert
und seine Teilnahme zugesagt. Pater Laschober,
Quardian der Minoriten, hat dem lokalen Poli-
zeichef das Vorhaben der Wallfahrer mitgeteilt.
Den 250 Personen von Lugosch schlossen sich
Wallfahrer von Orschowa und Reschitza an.
Diesmal ging Pater Laschober, ein großer Helfer
in der Not, mit den Wallfahrern mit.22) Seine
Gottesdienste und caritative Tätigkeit waren in
Lugosch nicht mehr wegzudenken. 

Von den Deportierten in die Sowjetunion
kam keine Nachricht. Man war der Verzweiflung
nahe. Pater Laschober schrieb zu diesem trauri-
gen Anlass drei Strophen, die auf die Melodie des
Liedes Rosenkranzkönigin (Musik von Michael
Haller) gesungen wurden. Auf dem Weg nach
Maria Radna wurde gesungen und gebetet um
die Rückkehr jener, die in den Osten verschleppt
worden waren. Die Geschwister Hecker und Pe-
trovski sangen das Lied zweistimmig, immer nur
schluchzend und weinend. Nach Radna waren
zahlreiche, gleichfalls geprüfte Menschen zum
Gebet gekommen. Ihnen fielen der Text und die
trefflich passende Melodie auf. Man scharte sich
um die Lugoscher und noch an demselben Tag
wurde das Lied von tausenden Kehlen gesungen,
aufgeschrieben und weitergegeben. Auch auf
diesem Wege tröstete unser Pater weit über die

Am Pilgerzug nach Maria Radna im Jahre
1934 haben wieder Gläubige aus Karansebesch,
Reschitza und aus Nadrag teilgenommen. Sie
trafen sich in Lugosch und sind zusammen mit
den örtlichen Gläubigen nach Radna gezogen.
Zusammen mit den Gläubigen, die den Heim-
kehrern zum Empfang entgegen gegangen wa-
ren, dürfte die damalige Prozession an die 2.800
Personen erfasst haben. Außer den 417 Lugo-
scher, die zu Fuß gepilgert waren, sind 100 mit
Autos zurückgekehrt.18) Ein Jahr später (1933)
haben 530 Personen an der Radna-Wallfahrt
teilgenommen. Von diesen waren allein 200 aus
Reschitza, 1936 waren es 250, 1938 etwa 400, an
der Spitze mit Pater Kroner. 

1941 sind 180 Gläubige und acht mit Planen
gedeckte Wägen nach Radna gepilgert. Bei ihrer
Heimkehr hat sie Pater Kutsch am Radna-Kreuz
empfangen und die Prozession, die auf 1.000
Personen gestiegen war, bis zur Kirche begleitet.
Es war zur Tradition geworden, dass der Leiter
der Prozession „einen schönen Gruß vom Gna-
denort Radna!“ mitbrachte und diesen dem Pa-
ter, der sie am Kreuz empfing, mündlich ausrich-
tete.19)

Die Situation hat sich nach dem Ende des
zweiten Weltkriegs schlagartig verändert. Im
Jahre 1945 hat sich die Leitung des Lugoscher

Lugoscher Wallfahrtsliederbuch, 1915
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her wurde gedroschen und die Radna-Prozessi-
on hat diese Arbeiten niemals gestört. 

Zu Beginn der kommunistischen Ära muss-
ten unter anderen auch die religiösen Vereine
daran glauben. Im März 1949 wurde der Lugo-
scher Wallfahrer-Verein aufgelöst und das In-
ventar des Vereines beschlagnahmt. Wir verfü-
gen über das Protokoll vom 31. März 1949 über
die vom Wallfahrer-Verein beschlagnahmten
Materialien: Kästen, Kisten, ein Tischlein, ein
Kassenregister mit dem Betrag von 3.439 Lei, ein
Prozessionskreuz, 27 kirchliche Fähnchen ver-
schiedener Größe und Farben, 20 Holzkreuze
mit den Größen von 1 bis 1,5 Meter, Leinwand,
zwei Holzspeere, 9 Bänder mit verschiedenen
Farben für das Schmücken der Fahnen, zwei
schwarze Leinwandhüllen für die Fahnen, Ge-
stelle für das Aufstellen der Fahnen, Blechbüch-
sen für die Kollekten, verschiedene Werkzeuge,
Fahnenstangen mit Messingspitzen, Riemen für
die Fahnen, weiße und blaue Banderolen und ein
gesticktes Tischtuch. Das Protokoll wurde in vier
Exemplaren verfasst. Eines erhielt der Präses des
Vereines, Karl Dvorszky, und die anderen drei
gingen mit dem beschlagnahmten Material ins
Stadthaus.30)

Den Radna-Verein hat es schon lange nicht
mehr gegeben, aber die Wallfahrt wurde auch
weiterhin gepflegt. Offiziell galten die Wallfahr-
ten seitens der kommunistischen Regierung und
polizeilich verboten. Also musste man sich etwas
einfallen lassen, um trotzdem die Wallfahrt
durchführen zu können. Martin Metz, Kantor
der Lugoscher katholischen Kirchengemeinde
zwischen 1960 und 1988, gab der staatlichen
Tourismus-Agentur (ONT) an, dass man eine
Reise zum Thermalbad Lippa antreten möchte.
So hat man ihm (nach Bestechung mit einem

Päckchen Kaffe oder einer
Stange Kent-Zigaretten) ei-
nen Bus zur Verfügung ge-
stellt und die Reise „zum
Kurort Lippa“ konnte be-
ginnen. Nach der Ankunft
blieb der Bus in Lippa ste-
hen und die Wallfahrer gin-
gen zu Fuß weiter bis zur
Wallfahrtskirche Maria
Radna. Dieses Procedere
wurde bis zur Auswande-
rung eines großen Teils der
Lugoscher Chormitglieder
(zwischen 1988-1991) jedes
Jahr mit Erfolg wiederholt
und dadurch konnte man
die jährliche Wallfahrt –
trotz staatlichen Repressio-
nen - durchführen. 

Grenzen der Temeschstadt tieftraurige Men-
schen und gab ihnen Kraft, ihr hartes Schicksal
zu tragen. Der Text des Liedes lautete:

Mutter , wir rufen dich

Mutter, wir rufen Dich, hilf in der Not,
Die nun die Lieben ringsum bedroht.
Flehe um Rettung am himmlischen Thron,
Bitte um Gnade beim göttlichen Sohn.

Schirm in der Ferne die Arbeiterschar,
Sie wär so gerne frei von Gefahr.
Bleib bei den Armen in aller Not,
Schütz sie vor Unheil und Sünde und Tod.

Wenn sie ein Leid bedrückt, stehe du bei,
Hält sie der Feind umstrickt, mach du sie frei.
Mutter, ach wende ihr traurig Geschick,
Führe sie bald in die Heimat zurück. 

Die Schwestern Hecker und Petrovski haben
uns nach der Rückkehr von Radna die ungemei-
ne Wirkung des Liedes geschildert. Dass dabei
kein Auge trocken blieb, versteht sich von selbst.
Als Pater Laschober verhaftet wurde, war der
Trauer kein Ende. Lugosch war um ein Geschenk
des Himmels ärmer geworden. Er aber hatte sei-
ne Mission voll erfüllt. Ihm dankten Tausende,
die er aufgerichtet und getröstet hat und dieser
Beitrag soll an den großen Mann unseres Städt-
chens stets erinnern.23)

Im August 1949 teilte das röm.-kath. Bistum
den Pfarreien mit, dass, um die Drescharbeiten
nicht zu behindern, Wallfahrten nur mit Erlaub-
nis des Innenministeriums gestattet waren.25)

Nicht nur die Geistlichen, sondern auch die
Gläubigen wussten, worum es da ging. Auch frü-

Lugoscher Pilger mit Pater Kroner und Kantor Erich Meixner 1988
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Nach der Wende von 1990 waren wieder
Wallfahrten möglich, aber die Zahl der deut-
schen Katholiken wurde von Jahr zu Jahr klei-
ner. Eine solche gab es mit Bussen oder mit der
Bahn zu Maria Himmelfahrt 1993. Die Fest-
messe, die um 10 Uhr stattfand, wurde vom da-
maligen Apostolischen Nuntius aus Bukarest,
Erzbischof John Bukovsky, vom Temescher 
Diözesanbischof Sebastian Kräuter, vom Erzbi-
schof Adalbert Boros und vom griechisch-katho-
lischen Bischof von Lugosch, Ioan Ploscaru, 
zelebriert.31)

Soweit wir informiert sind, fand eine größere
Wallfahrt der Lugoscher röm.-kath. Gläubigen
am 26. Juli 1994 statt. Mit dem Bus reisten 43
Personen aus Lugosch und 11 aus Wetschehau-
sen nach Maria Radna. Bei der Rückkehr besich-
tigten sie das Adam-Müller- Guttenbrunn Haus
in Temeswar. Dort hat ihnen Stefanie Funk ei-
nen Diavortrag gehalten. Dafür bedankte sich
Barbara Cojocariu in der ADZ.32) Diese Tradition
der Wallfahrt der Lugoscher nach Maria Radna
findet auch heute noch jährlich statt und daran
nehmen gemeinsam ungarische, rumänische
und deutsche Katholiken teil.
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Wunden gebetet. Beim Bildnis in Cladova wur-
den Marienlieder gesungen. Beim Hinweg eben-
so wie beim Heimweg, hielten die Pilger beim
großen Kreuz am Eingang zum Gnadenort 
Radna, nämlich bei Radnutz, und beteten und
sangen: „Großer Gott, wir loben dich“. Hier wur-
de beim Hinweg in zwei ausgebreiteten weißen
Tüchern die Pilgerspende gesammelt, die dann
der Gnadenkirche, unserem Hochamt und der
Musikkapelle zugute kam. Mit Musikbegleitung
begann nun der vorerst letzte Abschnitt der Pil-
gerreise. Auf dem Weg wurden die Lieder „Stren-
ger Richter aller Sünder“ und vor der Kirche
„Jungfrau, wir dich grüßen“ gesungen. In der
Gnadenkirche wurde die Muttergottes begrüßt
und vor dem ausgesetzten allerheiligsten Altar-
sakrament gebetet. Es folgte eine kurze Predigt,
danach erteilte der Radnaer Priester Pater Ernst
Harnisch den Pilgern den Segen. Im Anschluss
wurden bereits die vorangemeldeten einfachen
Quartiere bezogen. Sie sind bis heute unverges-
sen im Ausdruck »Radnabetten«, was Schlafstät-
ten auf dem Boden bezeichnen soll. 

Anschließend bereitete man sich auf den
Nachmittag vor: Beichte, Kreuzweg und Fried-
hofsbesuch. Die Leute die am Samstag arbeiten
mussten kamen abends mit der Schmalspurbahn
nach oder pilgerten Samstagnacht, so dass sie
am Sonntagmorgen gegen 7 Uhr in Maria Radna
ankamen. Ältere Leute und Kinder, denen der
Fußmarsch zu beschwerlich war, kamen mit dem
Zug oder dem „Motor“ am Sonntag in der Früh.
Ergreifend war, dass am Sonntagmorgen bereits
beim Sonnenaufgang einige Musikanten auf dem
Berg das Lied „Mit frohem Herzen will ich sin-

gen“ intonierten – einen
Morgengruß an die Mutter-
gottes. Es war eine fromme
und schöne Einstimmung
auf diesen lang ersehnten,
gnadenreichen Tag und
gleichzeitig ein Beweis der
innigen Muttergottesbezie-
hung unserer Glogowatzer
Landsleute. Unser feierli-
ches Hochamt begann um
10 Uhr mit unserem Hei-
matpriester und dem Kir-
chenchor. An diesem ge-
heiligten Ort erhoffte man
sich viel Gnade und Kraft
für den Alltag. Es wurde
viel gebetet für die Kranken
und Leidenden daheim, für

D
ie Wallfahrt nach Maria Radna ist seit 
altersher Glogowatzer Brauch des Dreifal-
tigkeitssonntags. Bereits am Samstag in

der Früh um 5 Uhr war die heilige Messe. 
Danach hat sich die Prozession aufgestellt, mit
geschmückten Kreuzen, Fahnen und den Mari-
enmädchen weiß gekleidet – bei uns Fraubilds-
mädchen genannt – welche die geschmückte
Muttergottesstatue auf einem kleinen tragbaren
Tisch trugen. Die Vorbeterin, die Musikanten
und der Kirchenchor pilgerten am Friedhof vor-
bei, der am Dorfrand liegt, bis zu den fünf 
Hügeln, unser Kalvarienberg genannt. Nach dem
Gebet zog die Prozession weiter. Vor dem Zwei-
ten Krieg waren es viele Leute, von 900 bis 1.000
Personen, die mit ihren Sorgen und Nöten zur
Muttergottes pilgerten. Den Abschluss des Zuges
bildeten die Pferdewagen, es waren weit über
zwanzig. 

Unser Heimatpriester Johann Wolf und, ab
1963 bis zu seinem Tod 2009, Domherr Franz
Pettla kamen meist mit dem Pferdewagen oder
dem „Motor“ (elektrische Schmalspurbahn) hin-
terher gefahren. Beide waren eifrige Unterstüt-
zer der Wallfahrtstradition. Am Dorfeingang
von Paulisch wartete die bereits eingetroffene
Musikkapelle und begleitete den Zug bis zur
Ortskirche. Dort wurde eine kurze Andacht mit
Gebeten, Segen und Opfergang um den Altar ge-
halten. Nach einer kurzen Rast im Gras vor der
Kirche, währenddessen man sich stärkte, zogen
die Pilger weiter zum Gnadenort. 

An den fünf Flurkreuzen in Glogowatz, Man-
druloc, Cicir, Sambateni und Cladova (Marien-
bildnis) wurde immer angehalten und die fünf

Gruppe der Wallfahrer mit ihrem damaligen Pfarrer Alois Ehrl vor dem

Hotel Banatul, Temeswar, vor der Abfahrt nach Radna (1987)

Siehe auch Artikel auf Seite 26

Unsere Gelöbniswallfahrt nach Maria Radna
von Anna Schlechter (geb. 1930 in Glogowatz)
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die Verstorbenen und auch ihrer vielen Alltags-
sorgen gedacht. Und nie vergessen wurde das
Danken. Das Pilgerhochamt mit ergreifender
Predigt war der Höhepunkt des Tages. 

Für Kinder, aber nicht nur für sie, waren die
Verkaufsstände mit Devotionalien, Spielsachen,
Süßigkeiten u.s.w. Für die Daheimgebliebenen
musste man etwas mitbringen, die so genannten
„Radnastickl“: Andenken, Bilder, Rosenkränze,
Medaillen, Stängelzucker und Letzelt (Lebku-
chen). So gab es immer eine kleine Freude für die
Daheimgebliebenen und einen Nachklang der
Radna Pilgerreise. Nach dem anschließenden
Abschiedsgebet vor dem Hauptaltar zogen die
Pilger mit den Fraubildsmädchen und der Mu-
sikbegleitung zur Lourdesgrotte vor der Kirche.

und Nuntius Erzbischof Jean Claude de Perisset. 
Gottesdienst und Predigt erfolgten in 4 bzw.

5 Sprachen: nebst Rumänisch, Ungarisch und
Deutsch auch auf Kroatisch und Slowenisch. 
Bischof Martin Roos entdeckte mich, kam beim
Einzug auf mich zu, gab mir die Hand und sagte
zu mir: „Willkommen in der Heimat!“ Außerdem
kündigte er die Einweihung der Dreifaltigkeits-
säule in Orzydorf groß an und lud Priester und
Gläubige aus der ganzen Diözese dazu ein. Frei-
lich dauerte der Gottesdienst zwei Stunden. In
seinem Dankwort an den Nuntius hob Bischof
Martin hervor, dass die Diözese Temeswar eben
eine pfingstliche Diözese sei. Es soll vergleichs-
weise keine andere Diözese der Welt geben, die
so viele Völkerschaften und Sprachen in sich ver-
einigt. Nach dem Verzehr der belegten Brötchen
und Kauf einiger Ansichtskarten folgte die Fahrt
über eine furchtbar schlechte Straße mit lauter

I
n Orzydorf fassten wir Verpflegung für das
Mittagessen. Hinter Winga begann ich mit ei-
nem Impuls. Wir sangen Lieder und beteten

zwischendurch eine Maiandacht. Frau Bischof
hatte ebenfalls Texte vorbereitet. In Neuarad
fuhren wir auf der Umgehungsstraße über die
Festungsbrücke und umgingen so die Stadtmitte
von Arad. Um ½ 11 Uhr waren wir dort, stellten
uns auf, zogen mit einem Lied auf den Lippen in
die Kirche ein und sprachen ein Gebet, indem
wir die Mutter Gottes begrüßten und um ihre
Fürsprache in unseren Anliegen baten. In der Sa-
kristei standen schon viele Priester bereit. Unter
anderem erinnere ich mich, nebst Andreas Rein-
holz, dem Pfarrer von Radna, Generalvikar Lász-
ló Böcskei (damals in Temeswar, heute Bischof
von Großwardein) gesprochen zu haben. Dreisig
Priester zogen wir in die Wallfahrtskirche ein,
zusammen mit Diözesanbischof Martin Roos

Eine Buswallfahrt nach Maria-Radna

Ein besonderer Reisebericht
von Pfarrer Egmont Franz Topits

Die Wallfahrer aus Deutschland beim Abendes-

sen im Hotel Banatul, Temeswar (1987)

Nach den Abschiedsgebeten vor der Grotte trat
wesentlich der Pilgerzug gegen Mittag die Heim-
reise an. Die Blaskapelle begleitete den Zug der
Pilger, die auch die Strapazen des Heimweges
der lieben Muttergottes aufopfern wollten bis
Radnutz. 

Für uns heute fast unfassbar, dass oft Pilger
diesen Weg zur Muttergottes teilweise barfuß
(„blosfißich“) machten. Die heiße Sonne oder
auch der Regen konnten die Menschen damals
nicht abschrecken. Gegen 18 Uhr traf die Prozes-
sion in Glogowatz ein, wo sie bei den fünf Hügeln
von vielen Gläubigen empfangen wurden. Unter
Musikbegleitung trat man nun die letzte Strecke
zur Pfarrkirche an, wo eine kurze Dankandacht
gefeiert wurde. Unsere Ahnen haben uns diesen
Weg gezeigt, die Liebe zur Gnadenmutter vorge-
lebt. Sie haben viel gefastet, beteten auch Rosen-
kränze, die sollten wir nie vergessen.

Es gab noch andere Wallfahrtstage: Maria
Heimsuchung (2. Juli), Portiunkula (2. August),
Maria Himmelfahrt (15. August), Maria Geburt
(8. September), Maria Namen (12. September).
Weiter von den Glogowatzer Katholiken wahrge-
nommene Pilgertage waren das Schutzengelfest,
Rosenkranzfest und an diesen Tagen sind oft
einzelne Personen oder Familien nach Maria
Radna gepilgert oder gefahren. Wie immer mit
ihren besonderen Anliegen im Bereich Krank-
heit, Leiden und sonstigen Lebensprüfungen.
Und wieder kehrten die Pilger getröstet und zu-
frieden in den gewohnten Alltag zurück.
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habe. Interessant waren auch manche Unter-
schriften und Ersterscheinungen. Am bekannte-
sten sind seine „Lenau-Trilogie“, der „Kleine
Schwab“ und der „Deutsche Kaiser“. Er war einer
der Wenigen, welche die Gefahr der Magyarisie-
rung deutlich erkannte und ihr dadurch entge-
genwirkte, dass er im Siebenbürgischen Herr-
mannstadt und dann später in Wien studierte.
Dort wird er auch die längste Zeit seines Lebens
als Prosaschriftsteller zubringen und ist auch
dort beerdigt. Da die katholische Kirche im da-
maligen Ungarn sich sehr stark von diesem Sog
mitreißen ließ und dabei auch eine unrühmliche
Rolle spielte, war A. M. G.- s Verhältnis zu ihr
recht angespannt. Andererseits hatte er sich bei
seinen Landsleuten durch seine weitgehend pro-
testantisch anmutenden Auffassungen nicht ge-
rade große Sympathien errungen. 

Anschließend besuchten wir die Dorfkirche.
Hier kam es zu einer interessanten Begegnung.
Ein Herr und eine Frau hatten uns die Kirche
aufgeschlossen. In der Meinung es sei der Nach-
bar oder der Mesner oder sonst ein Beauftragter,

wollten wir den beiden ein
kleines Trinkgeld zustek-
ken. Beide weigerten sich
jedoch irgendetwas zu 
nehmen und verwiesen uns
auf die Opferbüchsen. Als
ich den unscheinbar ausse-
henden Mann fragte, wie
oft hier noch Gottesdienst
gefeiert werde, antwortete
er mir: „Ich zelebriere hier
jeden Tag.“ Es stelle sich
heraus, dass er ein grie-
chisch-katholischer Pfarrer
war und jahrelang in Secea-

Schlaglöchern über Aliosch und Fibisch nach
Guttenbrunn, so benannt nach unserem großen
Heimatschriftsteller Adam Müller Guttenbrunn.
Am Vormittag hatte Elisabeth Rodenkirchen,
geb. Deschu (so ist sie unter den Orzydorfern im-
mer noch bekannt) unsere Reiseleiterin bei der
Gemeinde angerufen und höflich angefragt, ob
eine Führung im Gedenkhaus möglich sei, bzw.
ob jemand uns aufschließen könnte. 

In der Heimatgemeinde des
Schwabenschriftstellers 

Der Bürgermeister versprach der Sache an zu
nehmen und die Führung zu ermöglichen. Als
wir ankamen gestand er, dass er den Verant-
wortlichen für die Ausstellung nicht gefunden
habe. Schon wollten wir mit Bedauern abreisen
als vom Rathaus erneut die Nachricht kam, dass
der Beauftrage der Ausstellung kommt, bereits
schon unterwegs sei. Es werde allerdings noch
eine Viertelstunde dauern. So lange mussten wir
aber nicht warten. Plötzlich ging ein Mann über
die Straße und winkte unwirsch auf den Bus zu,
dass wir aussteigen sollten. Als wir bei beginnen-
dem Regen ausstiegen und vor dem Haus stan-
den, überschüttete er uns noch obendrein mit ei-
ner Schimpfkanonade. Er hätte von unserem
Kommen nichts gewusst und seine Arbeit unter-
brechen müssen. Man müsse sich bei ihm immer
schon einen Tag vorher anmelden. Als er gar
nicht mehr aufhören wollte, platzte mir der Kra-
gen und ich herrschte ihn mit den Worten an:
„Hören Sie, wir sind hier Gäste und Gäste emp-
fängt man nicht so!“ Von einer Führung war so-
wieso nicht die Rede. Seine Aufgabe beschränkte
sich auf das Aufschließen und Licht machen. 

Die Ausstellung war recht interessant. Unter
anderem bekamen wir auch einen Auszug aus
dem Taufmatrikel zu sehen, aus dem mir das be-
stätigt wurde, was ich schon von Prof. Dr. Engel-
mann gehört hatte, dass A. M. Guttenbrunn ein
uneheliches Kind war und darunter sehr gelitten

Beschädigter Bildstock am Meditationsweg

Devotionalien als Andenken an Maria Radna
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ni gewohnt habe, dass ei-
gentlich zu Orzydorf ge-
hört. Es gab dort zu meiner
Zeit zwei katholische Fami-
lien, aber ich konnte nie ei-
nen Besuch dorthin ma-
chen. Auch diesmal reichte
die Zeit nicht aus. Beim
Ausstellungsaufseher er-
kundigte ich mich, wo sich
das Geburtshaus des
Schriftstellers befindet. Da
es auf seinem Heimweg lag,
geleitete er mich und Kierer
Elfriede dahin. Sie lieh mir
ihren Schirm. Denn sie
selbst hatte sich ihren Re-
genmantel mit Kapuze an-
gezogen. Die anderen woll-
ten zwar auch mitkommen,
hatten sich jedoch in Gespräche beim Kirchen-
ausgang verwickelt. Wir mussten vom Kirchberg
in ein Tal hinab gehen und dann auf der anderen
Seite wieder einen Berg hoch kommen und das
bei strömendem Regen. Die Straßenverhältnisse
waren nicht vom Besten. Am Geburtshaus ist 
eine Gedenktafel angebracht, die ich fotografiert
habe. 

Weiter ging es durch verschiedene Ortschaf-
ten u. A. durch das längste Dorf im Banat, das so
zu sagen nur aus einer Straße besteht. Der Ort
hieß Beregsau. Er ist sprichwörtlich geworden.
Wenn meine Oma ausdrücken wollte, dass das,
was gerade verhandelt wurde ihr gleichgültig
war, pflegte sie zu sagen: „Wenn es denen in der
Bergsau recht ist, soll es auch mir recht sein!“
Bei Bruckenau begutachteten wir den unter den-

vorhergehenden Herrschern künstlich angeleg-
ten großen Wald, in dem die Potentaten sich des
Jagdgenusses hingaben. So fuhren wir an meh-
reren Jagdhäusern vorbei. Sonst sind die Wälder
von Lippa bis hierher fast vollständig abgeholzt,
die Felder hingegen waren auf dieser Strecke
besser bearbeitet als anderswo. Im Ort selber
schöpften wir Mineralwasser, das aus einer ge-
fassten Quelle hervorsprudelte. Leider hatte man
nicht so recht für einen hygienischen Abfluss ge-
sorgt. Die Gräben in unmittelbarer Nähe strotz-
ten von Unrat und man verlor  die Lust am Trin-
ken. Hier oder in Jahrmarkt sahen wir einen
Hochzeitszug, der mit Musik und viel Lärm zur
standesamtlichen Trauung ins Rathaus eilte.
Wir wünschten von Weitem dem Paar viel Glück
und setzten unsere Reise fort.

1993: Papst Johannes Paul II. erhebt die Wallfahrtskirche zur »Basilica

Minor«. Der Päpstliche Nuntius für Rumänien, John Bukovsky SVD 

wird vom damaligen Diözesanbischof Sebastian Kräuter begrüßt.

O
ft wird man mit der Kritik konfrontiert,
dass man solche Sitten und Bräuche pfle-
gen möchte, die nicht mehr existieren, die

schon vorbei sind. Besonders bei der Bewahrung
der religiösen Traditionen hört man oft solche
Meinungen. Der Vierte Wallfahrtstag der Un-
garndeutschen im Komitat Pesth nach Weschni /
Máriabesnyö am 29. Mai 2010 hat uns darin be-
stärkt, dass wir unsere deutschen kirchlichen
Traditionen noch besitzen, pflegen, dass sie
noch lebendig sind. Wir haben einen „Schatz” in
unserer Hand und es hängt von uns ab was wir
damit anfangen, ob wir ihn bewahren, behalten,
weitergeben und vererben können. Nicht nur Pil-
ger aus dem Komitat Pesth (Berzel, Gedelle,
Schorokschar, Weindorf, Sanktiwan bei Ofen,

Vierte Wallfahrt der Donauschwaben im Komitat Pesth
von Maria Herein Körös
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Nach der Messe wurden
einige gemeinsame Fotos am
Kirchplatz gemacht, was we-
gen der großen Teilnehmer-
zahl keine einfache Aufgabe
war. Das fakultative Pro-
gramm, die Führung in der
Kirche und die Besichtigung
des Marienmuseums mit dem
Theologen Gergö Bese aus Ge-
delle, bedeutete nicht nur für
diejenigen viel Neues, die zum
ersten Male in Weschni / Má-
riabesnyö waren, sondern für
die „alten” Pilger auch.
Schließlich beteten wir in der
Kirche gemeinsam für unsere
Familien, für die zu Hause
Gebliebenen, für unsere Na-
tionalität und Erhaltung. Die
Marienlieder und die Maian-
dacht in deutscher Sprache

waren ein tiefes seelisches Erlebnis und man
spürte das Gefühl der Zusammengehörigkeit,
was wir als „Reiseproviant” bekommen haben.
Wir müssen der Regionalbüroleiterin, Ildikó
Winhardt Szeltner und dem Theologen Gergö
Bese für die Organisation dieser gutgelungenen,
schönen Wallfahrt nach Weschni vielen Dank sa-
gen, und nicht zuletzt dem Gemeinnützigen Un-
garndeutschen Verein zu Gedelle, der Deut-
schen Selbstverwaltung im Komitat Pesth und
der Gemeinnützigen Stiftung für Nationale und
Ethnische Minderheiten in Ungarn, die sie geför-
dert haben.

A
m Ende des 18. und
zu Beginn des 19.
Jahrhunderts, als

sich die finanzielle Lage der
Kolonisten stabilisiert hat-
te, begannen sie nach den
aus der deutschen Heimat
mitgebrachten Traditionen
sakrale Denkmäler – Kreu-
ze, Bildstöcke, Statuen – zu
errichten. Laut Aufzeich-
nungen (s. Galambos, S.
38) wurde in Bawaz das er-
ste Wegkreuz um 1779 ge-
stiftet, diesem folgten bald
auch andere, so 1820 das
Kreuz auf dem Friedhof,

Die Wegkreuze des ungarndeutschen Dorfes Babarc 
Einsender: Manfred Mayrhofer, Budapest

Teckele, Wetschesch, Wudi-
geß, Schulverein) sondern
auch Landsleute aus Naurad
und Heves haben an der Wall-
fahrt teilgenommen, der Ge-
samtstand lag zwischen 250
und 300 Pilgern. Nach der
Ankunft und Registrierung
wurde das schön und sorgfäl-
tig zusammengestellte Heft
mit den Messliedertexten und
Marienliedern verteilt. Dann
folgte die Generalprobe mit
den Chören aus Berzel und
der Rosenkranz in deutscher
Sprache, wo die Reihenfolge
aller aktiv mitwirkenden Sied-
lungen bestimmt war.

Die deutschsprachige hei-
lige Messe wurde von Dr. Béla
Káposztássy zelebriert. In er-
ster Linie ist es ihm, den Chö-
ren aus Berzel, deren Leiterin, Frau Theresia
Scheffer Sasvári und dem Kantor Tamás Szász zu
verdanken, dass die Messe für uns Teilnehmer
ein unvergessliches Erlebnis war. Pfarrer Béla
Káposztássy hat in seiner Predigt über die Wich-
tigkeit der Traditionen gesprochen. Er betonte,
dass die in der deutschen Sprache bewahrten Ge-
bete und Lieder den Glauben unserer Ahnen re-
präsentieren. Diesen Glauben brauchen wir auch
heute noch, um uns in unserer veränderten, glo-
balisierten Welt zurechtfinden zu können. Die
Religion ist ein Teil unserer Identität, die dazu
gehörenden Werte bereichern uns.

Wetschescher Wallfahrt 2010,

Liederbuch

Mariabesnyö: Wallfahrt 2010
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1821 das Kreuz vor der Kir-
che sowie das Blum-Kreuz
im Weinberg, 1823 das
Kreuz auf dem Haltersberg.
1794 wurde der Bildstock
des hl. Donatus in der Flur
Tóth-Jankó, 1820 die Sta-
tue des hl. Florian in der
Dorfmitte errichtet.

Zurzeit gibt es im Dorf
und in seiner Gemarkung
12 Steinkreuze mit aus
Stein gehauenem Korpus
des Gekreuzigten. Auf dem
Sockel der meisten Kreuze
ist auch das Standbild von
Maria zu finden. Sie stehen
am Ende der Gassen, an
Wegkreuzungen, an Ge-
markungsgrenzen, auf dem Friedhof sowie vor
der Kirche. Diese von Steinmetzen gehauenen
Kreuze haben bis auf zwei deutschsprachige In-
schriften und wurden meist von wohlhabenden
Familien aus reiner Frömmigkeit oder aus Dank-
barkeit gestiftet. Man benannte sie entweder
nach ihren Stiftern oder nach ihrem Standort. 
Z. B. wurde das an der Fünfkirchen-Mohatscher
Straße stehende Schleining-Kreuz von der Fami-
lie Schleining gestiftet, das Seikener Kreuz steht
wiederum an der Gemarkungsgrenze gegen Sei-
ke. Die an Wegen und Wegkreuzungen errichte-
ten Kreuze dienten der Orientierung, der Weg-
weisung für Reisende. Man markierte mit ihnen

auch die Gemarkungsgrenzen des Ortes, so mit
dem Kschnaarader und dem Seikener Kreuz.
Auch das Ende einer Gasse, zugleich der Rand
des Dorfes, wurde mit einem Kreuz bezeichnet
wie mit dem Hermann-Kreuz, Litowener Kreuz.
An der Grenze der früheren zwei Dorfteile, dem
Altdorf und dem Schwäbischen Dorf, wurde
ebenfalls ein Kreuz aufgestellt, das ‘Haltersberg-
kreuz’ genannt wird.

Im Leben der Dorfgemeinschaft spielten die
Kreuze eine sehr wichtige Rolle, man besuchte
sie sowohl an normalen Tagen als auch an Fest-
tagen. In Not oder aus Dankbarkeit betete man
oft vor dem einen oder anderen Kreuz. Im Vor-
beigehen an einem Kruzifix nahmen die Männer
ihren Hut ab, die Frauen bekreuzigten sich, oft
blieb man auch für einige Minuten stehen und
betete ein Vaterunser. Am Ostersonntag in der
Früh gingen die Einwohner des Dorfes entweder
auf den Friedhof oder zu einem nahe liegenden
Kreuz beten. 

Verließ man das Dorf für eine kürzere oder
längere Zeit, verabschiedete man sich von Bawaz
vor einem am Dorfrand stehenden Kreuz. Die
Teilnehmer der Wallfahrten nach Marjud und
Ziko/Cikó nahmen vom Dorf Abschied, indem
sie vor dem Seikener bzw. Litowener Kreuz bete-
ten. Bei ihrer Rückkehr wurden sie vom Pfarrer
und Kantor ebenfalls an diesen Kreuzen erwartet
und begrüßt. 

Auch wenn die Menschen in der Früh auf die
Felder gingen, beteten sie oft vor einem am Dorf-
rand stehenden Kreuz und baten Gott um Segen
für den ganzen Tag (Szegner 2002: 7). Am Flori-
antag, dem 4. Mai, führte von der Kirche aus eine
Prozession zur Statue des Heiligen in der Dorf-

mitte, bei lange dauerndem trockenem Wetter
zum Bildstock des hl. Donatus, wo um Regen
gebetet wurde.

Mariabesnyö: Wetschescher Pilger, 8. September 1938

Mariabesnyö: Wallfahrt 2009
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W
ochenlang vorher wird die Frage ge-
stellt: „Gehen wir dieses Jahr wieder
nach Maria-Radna?“ Monatelang vor-

her spart sich mancher das nötige Geld. Endlich
ist der ersehnte Tag gekommen. Früh heißt es
aufstehen, um rechtzeitig mit den andern Pilgern
im Dom versammelt zu sein, wo die Wallfahrts-
messe gelesen wird um glückliche Reise. 

„Wir ziehen zur Mutter der Gnade, zu ihrem
hochheiligen Bild. O lenke der Wanderer Pfade
und segne Maria uns mild“, 

singt bittend der Sängerchor. Die heilige
Messe ist zu Ende. Die Pilger gruppieren sich um
ihren Leiter.

„Heilige Maria von Radna! Wir reisen freudig
zu dir hin, Maria-Radna-Königin zu deinem
Gnadenthrone.“

So hallt es mäch-
tig durch die Straßen
der Stadt. Die so trau-
ten Gesänge lassen
das Herz höher schla-
gen und versetzen es
in die richtige Stim-
mung. Es geht zur
Gnadenmutter nach
Radna, das hält jetzt
Sinn und Gedanken
gefesselt. Unter Ge-
bet und Gesängen
schreitet die Prozessi-
on voran. Bald be-
ginnt die Sonne ihre
warmen Strahlen
herabzusenden. 

Staub wirbelt auf unter den Tritten der Wal-
ler. Nach stärkender Mittagsrast geht es wieder
in Sonnenglut und Staub bis zum Ort der Nacht-
ruhe. Nur kurz ist sie und nicht auf weichen, lin-
den Lager; die bloße Erde, ein wenig Stroh, eine
einfache Decke. Es soll ja eine Bußwallfahrt sein.
„Dort ziehn wir hin und beten, weinen und bü-
ßen unsre Schulden ganz.“

Von neuem geht das Wandern an in früher
Morgenstunde. Die Sehnsucht wächst, immer
näher kommt das Ziel. Schon winken die schlan-
ken Türme der Wallfahrtskirche freundlich ein-
ladend herüber.

„Wir ziehen hin, Maria mild,
Zu deinem heil´gen Gnadenbild.
O sei gegrüßt, Maria mild,
Du Stern im dunkeln Nachtgefild!“

Endlich dürfen sie einziehen, die müden
Waller, sonnenverbrannt, staubbe-
deckt. Aber alle Mühe ist vergessen, da
sie weilen dürfen am Gnadenort der
himmlischen Mutter. So wohl kühlen
sie sich da, eben wie das Kind bei der
Mutter. So manches haben sie ihr zu
sagen, zu klagen, zu danken, zu bitten.

„O hör´ uns heute voll Erbarmen,
Verstoße deine Kinder nicht,
Und zeig´ uns Flehenden, uns Armen,
Dort deines Sohnes Angesicht!“

Mehr, unendlich mehr will Maria
geben, das göttliche Kind in das von
Sünden gereinigte Herz, den Seelen-
frieden, dies kostbarste Gut. Nun füh-
len sie sich wahrhaft glücklich, immer
möchten sie bei der Mutter weilen.Wallfahrtsverein Temeswar, 1909

Die Temeswarer bei der Gnadenmutter in Radna

Ein Wallfahrtsbericht aus dem Jahre 1922
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Stadt kommt, umso zahlreicher kommen sie, bis
sie einer Völkerwanderung gleich, alle ihnen ent-
gegenströmen, sie zu sehen, zu begrüßen.

„Einen schönen Gruß vom Gnadenquell
Bringt unsre freudenvolle Seel´,
Von ihrem Gnadenthrone.“

Die Riesenprozession bewegt sich dem Dom
zu. Ein letzter Dank für eine glückliche Reise
durchbraust die hohen Hallen: „Großer Gott,
wir loben dich!“ Voll Glück im Herzen ziehen die
Pilger ihrem trauten Heime zu mit dem sehnli-
chen Wunsch, auch im kommenden Jahr zur
Gnadenstätte der lieben Mutter Gottes nach
Radna zu gehen. Eine mächtige Anziehungskraft
liegt in dieser gemeinsamen Wallfahrt zum Gna-
denort Maria Radna. Mit heiliger Gewalt fühlt
sich das gläubige Herz dorthin gezogen. Es weiß
dort ein treues Mutterherz schlagen, das Ver-
ständnis hat für alle Nöten und Anliegen. Und
eben, am Mutterherz ruht sich gut. (P. St.)

Aus: Sonntagsblatt, zur Erbauung und Belehrung,
Temeswar, 1. Jg. Nr. 33, 13. August 1922, S.
235; Schriftleiter und Eigentümer Adam
Schicht und Pater Wenzel; Druck der
Buchdruckerei „Der Landbote“, Timisoara.

Aber nur zu bald schlägt die Abschiedsstunde.
Noch einmal sind sie alle versammelt um das
Bild der Mutter. Ein letztes Wort, eine letzte Bit-
te, ein letzter Blick. Das Weh des Scheidens
presst eine Träne aus dem Auge.

„Heilige Maria von Radna!
Wir danken dir für diese Gnad´,
Die unsre Seel´ empfangen hat,
O du barmherzigste Mutter Jesu.“

Heimwärts geht es wieder, zurück zu den Lie-
ben, die mit Sehnsucht warten, zurück ins All-
tagsleben, zum Beruf, zum harten, schweren Be-
ruf, aber neugestärkt, neugekräftet, mit neuem
Mut, mit neuem Vertrauen. Maria hat getröstet,
hat geholfen, Maria wird weiter helfen!

Der Rückweg ist der gleiche, nur diesmal er-
leichtert durch den niedergegangenen Regen
und den frischen Wind. Mehr und mehr rückt
das heimatliche Ziel näher. Bereits grüßen von
Ferne die wohlbekannten Türme der Stadt. Viele
Verwandte und Bekannte kommen entgegen zur
ersten Begrüßung. Je näher die Prozession der

Ein Gruppenfoto mit Radna-Wallfahrern aus dem

Jahre 1938: 1. Reihe sitzend (v.l.n.r.): Jakob Egler

(geb. 1928, heute Pfarrer bei Regensburg), Peter

Messmer; 2. Reihe sitzend: Kaplan Stefan Toth,

Nikolaus Lauer, Maria Lauer, Jakob Pless, 

Kaplan Jakob Pless (war in Guttenbrunn tätig); 

3. Reihe stehend: Katharina Wiener, Kaplan 

Mathias Lauer (später Pfarrer in Bogarosch, 

verstarb in Reutlingen), Margareta Messmer, 

Barbara Egler (Mutter von Pfr. Jakob Egler)
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falls ein unmittelbarer Kontakt zwischen Him-
mel und Erde besteht. In ihnen werden einer-
seits Erinnerungen an unseren Herrn Jesus
Christus mit reliquienartigen Objekten geweckt,
die jeweils eine besondere Vorgeschichte aufzu-
weisen haben. So wird nach dem Glauben der
Christen im norditalienischen Turin das Grab-
tuch Jesu aufbewahrt, auf dem sein arg geschun-
dener Körper dank eines chemischen Prozesses
sichtbar geworden ist. In der südbayrischen
Wieskirche stellt das Altarbild den gegeißelten
Heiland dar. Christen verehren das Gesicht, das
bei bestimmter Beleuchtung auf dem Schleier
von Manoppello in den Apeninen erscheint, als
nicht von Menschenhand verfertigtes Antlitz Je-
su. Andererseits sind diese Pilgerstätten eine
wunderbare Konkretisierung des Glaubenssatzes
aus dem Credo über die Gemeinschaft der Heili-
gen, der noch lebenden und der bereits bei Gott
wesenden, wie man wohl ergänzen dürfte. 

In dieser Hinsicht erweist sich die Gottes-
mutter Maria ganz besonders als die liebevoll
sorgende Mutter der Kirche. Anlässlich ihrer
wiederholten Erscheinungen, wie zum Beispiel
in Lourdes (Frankreich), Fatima (Portugal),
Guadalupe (Mexiko), übermittelte sie unschuldi-
gen Kindern und schlichten Menschen aktuell
entscheidende Lebenshinweise, die sich nicht
nur auf den einzelnen Gläubigen, sondern auf
die Kirche und oft auf die gesamte menschliche
Gesellschaft bezogen. Des weiteren sind z. B. die
Gräber der Apostelfürsten Petrus und Paulus in
Rom, das Grab des Jakobus in Santiago de Com-
postela (Spanien), der Dreikönigsschrein in
Köln, die oberfränkische Wallfahrtskirche Vier-
zehnheiligen (Nothelfer) beliebte Pilgerstätten.

Für die Donauschwaben im
Allgemeinen ist Altötting
eine schicksalhafte Pilger-
stätte, während Maria 
Radna an der Marosch ein
bevorzugter Wallfahrtsort
der Banater Schwaben war
und geblieben ist. In diesen
und ähnlichen Stätten wer-
den meistens alte Marien-
bilder verehrt, die, wie be-
reits erwähnt, in verhäng-
nisvollen Stunden unver-
sehrt geblieben sind. 

Christen hoffen immer
wieder, dass an solchen
Gnadenorten auch norma-
lerweise unmögliche Wün-

D
as Zweite Vatikanische Konzil hat es er-
neut bekräftigt, dass die Kirche als Volk
Gottes, mystischer Leib Christi und Tem-

pel des Heiligen Geistes, mit der allumfassenden
Wirklichkeit Gottes schon jetzt eng verbunden
ist. Sie ist dennoch die pilgernde Kirche, die aus
dieser Welt, unmittelbar und endgültig, in die
Wirklichkeit Gottes, in den Himmel führt. Somit
ist der Christ, als Glied der Kirche, wesentlich ein
Pilger sein ganzes Leben lang. Dieses hoffnungs-
volle Sein muss sich aber vorläufig in dieser Welt
bewähren, woraus eine nicht spannungsfreie
Dualität der Existenz entsteht. Das irdische Le-
ben ist besonders in unserer Zeit von derart bela-
stender Hektik gezeichnet, dass man beim be-
sten Willen das Wesentliche, das Pilgern zum
Herrn, nicht eben vergisst, aber auch nicht ent-
sprechend wahrnimmt. Doch der barmherzige
Gott hat in seiner Liebe zum Menschen die 
Kirche mit zeitlichen und räumlichen Gnaden-
quellen beschenkt, die dem erwähnten Zwiespalt
kräftig Entgegenwirken.

Die meisten zeitlichen Sakramente der 
Kirche werden von der Taufe bis zur Krankensal-
bung jeweils nur einmal gespendet; in der von
Buße begleiteten Eucharistie hingegen will sich
Christus jedem Christen schenken und ihn auf
dem Pilgerweg begleiten. Es ist die Kommunion
mit dem Herrn, aber auch untereinander, denn
Christ ist man nicht alleine, sondern in der Ge-
meinschaft der Kirche. So lebt besonders in die-
sem großen, beglückenden Geheimnis die Kirche
auf, da es in jeder heiligen Messe gefeiert wird.

Zumal das menschliche Empfinden auch an
Orte gebunden ist, hat Gott, der Herr, Pilgerstät-
ten weltweit entstehen lassen, an denen eben-

Gedanken über das Pilgern
von Prof. Dr. Josef Appeltauer

Nach dem Krieg: Wetschescher Pilger
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D
ie Verbundenheit mit Maria Radna führte
am 3. März 2011 viele Banater Schwaben
und Freunde des Banats zusammen, um

sich darüber zu informieren, wie es um die Reno-
vierungsarbeiten der Wallfahrtskirche und der
Neugestaltung des gesamten Baukomplexes Ma-
ria Radna steht und welches die zu bewältigen-
den Aufgaben sind, damit dieser Wallfahrtsort
nicht nur seinen alten
Glanz zurück erhält, son-
dern auch für die Zukunft
gerüstet ist. Zum Informa-
tionsabend in den Räumen
des Rumänischen General-
konsulats München hatte
der Landesverband Bayern
der Landsmannschaft der
Banater Schwaben, das Ge-
neralkonsulat von Rumä-
nien in München und das
Gerhardsforum Banater
Schwaben eingeladen. Als
Hausherrin begrüßte Gene-
ralkonsulin Brandusa Pre-
descu als Ehrengäste den
Visitator der Donauschwa-
ben, Monsignore Andreas
Straub, den Domkapitular
Andreas Reinholz, Studien-
direktor Pfarrer Peter Zil-
lich, Dr. Alfred Lehmann

(Oberbürgermeister von Ingolstadt), den Archi-
tekten Herbert Habenicht, Bezirksrat Anton
Spitlbauer (Oberbayern), Regierungsrätin An-
drea Fröbe (Vertreterin der Bayerischen Staats-
kanzlei), Dr. Franz Metz (Vorsitzender des Ger-
hardforums) und Peter-Dietmar Leber (Bundes-
vorsitzender der Landsmannschaft der Banater
Schwaben). 

Ein Abend mit Maria Radna im Mittelpunkt

Informationsabend über Maria Radna im 

Rumänischen Generalkonsulat München
von Walter Wolf

der Banater Schwaben nach Maria Radna hinge-
wiesen. Und die Wallfahrten wirken erhebend
auch auf die Sinne der Pilger, wenn die meistens
herrlichen Kirchenbauten gotische (Köln), aus-
klingende Renaissance (Rom), im Barock- (Vier-
zehnheiligen) oder Rokokostil (Wies), das
Schatzkästlein in Altötting, die Heimatkirche in
Maria Radna, dank der von allen miterlebten Li-
turgie, selbst sozusagen zu lebendigen Steinen
werden. Niemand entzieht sich diesem Zauber
und ein jeder verlässt die Stätte anders als er sie
anfänglich betreten hat.

Jesus Christus der Herr, sagte: „Ich bin der
Weg, auf dem wir pilgern, die Wahrheit, die uns
dann aufblitzt und das Leben in Zeit und Ewig-
keit, das wir uns erhoffen. Dies schenke uns die
Heiligste Dreifaltigkeit: der Vater der Schöpfer,
der Sohn der Erlöser und der Heilige Geist der
Erleuchter.“

sche erfüllt werden können. Die zahlreichen
Dankesbezeigungen sprechen Bände in dieser
Hinsicht. Es sei zumindest angedeutet, dass die
Ehrfurcht gebietenden Pilgerorte im Heiligen
Land, Stationen im Erdenleben Jesu, die Chri-
stenheit immer besonders angezogen haben,
wobei sie eine leidvolle Geschichte über sich er-
gehen lassen mussten.

Alle diese Pilgerstätten bilden konkrete Sta-
tionen auf dem großen Pilgerweg der Kirche, als
reiche Gnadenorte der Nähe Gottes. Man kann
dahin als Einzelchrist pilgern, doch das wahre
Pilgertum wird durch die Wallfahrt der Vielen
dargestellt. Denn durch das gemeinsame Erle-
ben des Weges, Beten und Singen, als Dank oder
Bitte, entsteht wieder das Kommunio als Abbild
der Kirche. Es sei nur auf die Dankeswallfahrten
der Donauschwaben nach Altötting, nach Maria
Ramersdorf oder auf die vielfachen Wallfahrten

Sie alle engagieren sich für Maria Radna (von links): Architekt Herbert

Habenicht, stellvertretender Bundesvorsitzender Hans Metzger, Pfarrer

Peter Zillich, Vizekonsul Michael Fernbach, Regierungsrätin Andrea Frö-

be, Oberbürgermeister Dr. Alfred Lehmann, Konsulin Brandusa Predes-

cu, Bundesvorsitzender Peter-Dietmar Leber, Monsignore Andreas

Straub, Domkapitular Andreas Reinholz und Dr. Franz Metz. 
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Die Generalkonsulin unterstrich die große
Bedeutung, die der Glaube im Leben der Men-
schen spielt, und besonders dessen verbindende
Rolle im Falle der Banater Schwaben. Bundes-
vorsitzender Peter-Dietmar Leber, der als Mode-
rator durch den Abend führte, überbrachte die
Grüße des Landesvorstandes Bayern und des
Bundesvorstandes der Landsmannschaft und
begrüßte die anwesenden Mitglieder dieser Ver-
bände, die Vertreter der DBJT und alle Gäste des
Abends: „Wir haben nicht nur die Pflicht – nein
– wir haben auch die Möglichkeit, uns so ein-
zubringen, dass Maria Radna ein besonderer
Wallfahrtsort für uns bleiben wird.“

Über die Geschichte des Wallfahrtsortes
Radna sprach Domkapitular Andreas Reinholz,
Pfarrer in Maria Radna (siehe seinen Beitag in
diesem Heft, Seite x). Der hauptberuflich in
München wirkende Architekt Herbert Habe-
nicht, der auch aus dem Banat stammt und der
sich für das Renovierungsprojekt Maria Radna
seit einigen Jahren besonders einsetzt, hatte für
diesen Informationsabend einen fesselnden
Lichtbildvortrag vorbereitet. Mit Unterstützung
von Renovabis wurden die nötigen Pläne erar-
beitet, und schließlich gelang es 2010 der zustän-
digen Regionalentwicklungsbehörde, einen Be-
willigungsbescheid zu erlangen. Zur Zeit fehlt
noch die Unterschrift der Ministerin aus Buka-
rest. Auch diese Hürde soll in den kommenden
Monaten genommen werden, so dass mit dem
Beginn der Bauarbeiten in diesem Jahr gerech-
net werden kann. Die Zeit drängt, denn 2015 sol-
len die Arbeiten abgeschlossen sein. Dann wird
als absolute Krönung der Feierlichkeiten anläss-
lich der Neueinweihung der Basilika Papst Bene-
dikt der XVI. nach Maria Radna eingeladen.

In seinem Beitrag erin-
nerte Pfarrer Peter Zillich
an die großen Wallfahrts-
traditionen der Banater
Schwaben. Jedes Dorf hatte
im Jahreslauf seinen „Rad-
na-Tag“, an dem man zu
Fuß, mit Pferdewagen und
auch mit der Eisenbahn
nach Maria Radna zog, um
bei der Gottesmutter Für-
sprache zu erbitten. 

Der Oberbürgermeister
von Ingolstadt, Dr. Alfred
Lehmann, der zum Ab-
schluss der Veranstaltung
das Wort ergriff, brachte
seine Anerkennung über
die Fülle der dargestellten
Informationen zum Aus-
druck, über die aufschluss-

reichen historischen Bezüge, die geistigen Hin-
tergründe und auch die Zukunftsperspektive
dieses einmaligen Wallfahrtsortes. 

Dr. Franz Metz, der bekannte Musikwissen-
schaftler und Vorsitzender des Gerhardsforums,
ergänzte die Informationen des Abends mit einer
aktuellen Nachricht: Maria Radna im Banat und
die Münchner Wallfahrtskirche Maria Ramers-
dorf werden künftig durch eine Partnerschaft
verbunden sein. Eine gemeinsame Maiandacht
der für diese beiden Wallfahrtsorte zuständigen
Geistlichen und erste Gespräche in München bil-
deten den Anfang dieser wohl ersten internatio-
nalen Partnerschaft zwischen zwei Marien-Wall-
fahrtsorten. Eine gefühlsbetonte Note verlieh
der Veranstaltung der Auftritt der Banater Sing-
gruppe »Sunnereen« unter der Leitung von Hil-
degard Barbara Müller.

Mit traditionellen Banater Wallfahrtsliedern verlieh die Singgruppe 

»Sunereen« dem Informationsabend eine besondere Note.
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D
as Kloster Maria Radna mit der Wall-
fahrtskirche „Maria, Mutter der Gnaden“
geht auf eine Gründung der Franziskaner

von 1325 in Lippa zurück. Während der Zeit der
Habsburger war die Gnadenkirche von Maria
Radna »der« Wallfahrtsort im östlichen Teil der
Donaumonarchie, die viele Völker vereinte. 1992
wurde sie von Papst Johannes Paul II. zur päpst-
lichen Basilica Minor ernannt. 

Bis heute finden Wallfahrer vieler verschie-
dener Muttersprachen und Religionen den Weg
nach Maria Radna. Neben Messen in Rumä-
nisch, Ungarisch und Deutsch gibt es zu den
Wallfahrtsterminen Gottesdienste in kroati-
scher, tschechischer, slowakischer und bulgari-
scher Sprache.

Der größte Teil des Klosters wurde in der Zeit
des Kommunismus verstaatlicht und als Alten-
heim genutzt. Das Klostergebäude wurde 2006
restituiert, an die Römisch-Katholische Diözese
Temeswar übergeben und steht seither weitge-
hend leer. In der Zeit der Nutzung als Altenheim
wurde das Kloster stark umgeformt; der Bauun-
terhalt kam in der Zeit der staatlichen Nutzung
zu kurz. Unterhalt und Betrieb von Wallfahrts-
kirche und Kloster sind schwer zu bewältigen.
Der gegenwärtige Zustand von Gebäuden und
Umfeld wird der historischen Bedeutung des 
Ensembles nicht gerecht: Die Baulichkeiten ver-
fallen zusehends und bieten zum Teil ein Bild der
Verwahrlosung. 

Wegen der großen Ausmaße und der zahlrei-
chen Schäden an den Gebäuden kann das Vorha-

ben, diese ihrer
Bedeutung ent-
sprechend zu
r e s t a u r i e r e n
und den Wall-
fahrtsort zu re-
vitalisieren, nur
in einem Pro-
jekt unter Ein-
beziehung einer
breiten Träger-
schaft gelingen.
Zur Umsetzung
dieses großen
Vorhabens wur-
de 2009 vom

Bischöflichen Ordinariat Temeswar die Ausar-
beitung eines Förderantrags im Zuge der EU-
Entwicklungsfonds für Regionale Entwicklung
POR in Auftrag gegeben.

Das Projekt „Kulturtouristische Entwicklung
der Region Westrumänien durch Renovierung
und Einbeziehung von Kirche und Kloster Ma-
ria Radna in den Touristischen Kreislauf“ wur-
de im August 2010 bei der zuständigen Agentur
für Regionalentwicklung ADR Vest genehmigt.
Aufgrund des positiven Bescheids wurde inzwi-
schen auch die Werkplanung abgeschlossen, die
benötigten Genehmigungen wurden erteilt. Mit
der Durchführung des Projektes soll nach Unter-
zeichnung der Finanzierungsverträge durch die
zuständige Ministerin für Tourismus und Regio-
nalentwicklung noch in diesem Jahr begonnen
werden. Wenn die Arbeiten 2015 nach Plan ab-
geschlossen sind, soll zu den Feierlichkeiten an-
lässlich der Neueinweihung der Basilika Papst
Benedikt XVI. nach Maria Radna eingeladen
werden.

Das Projekt hat positive Auswirkungen auf
Wirtschafts- und Arbeitsmarktstruktur der Regi-
on. Den umliegenden Gemeinden erschließen
sich zusätzliche finanzielle Quellen, dies begün-
stigt auch die mittelständischen Unternehmen
der Region. Für die Gegend bedeutet das eine
Steigerung der touristischen Attraktivität,
gleichzeitig kann der Kirchen- und Klosterkom-
plex sich in die Kette hochrangiger sakraler Ge-
bäude Rumäniens einreihen: Von Westeuropa
aus betrachtet kann die Basilica Minor Maria
Radna Startpunkt einer spirituellen Route von
Lipova-Radna über die Kirchenburgen Sieben-
bürgens zu den Klöstern der Moldau und der
Südbukowina werden.

Zukunft für Maria Radna

Ein Tagungszentrum und ein Wallfahrtsmuseum entsteht
von Architekt Herbert Habenicht

So soll Maria Radna nach den Renovierungs-

arbeiten aussehen – Computergraphik von 

Architekt Herbert Habenicht

Architekt Herbert Habenicht
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weiterhin der Pfarrei für
Zwecke des kirchlichen Le-
bens zur Verfügung stehen,
der Südflügel wird zu einer
Konferenz- und Tagungs-
stätte umgebaut und im
Westflügel wird ein Mu-
seum errichtet, in dem der
Beitrag der katholischen
Kirche zur kulturellen Viel-
falt des Banats für Einhei-
mische und Touristen
nachvollziehbar gemacht
wird. Kirche und Kloster
werden barrierefrei zu-
gänglich: Nach Fertigstel-
lung können Rollstuhlfah-
rer mit Aufzügen zum
Hauptzugang der Basilika
und in die oberen Geschos-
se der Klosteranlage gelan-
gen. 

Eine weitere Herausfor-
derung stellt die Restaurierung des Kalvarien-
bergs dar. Dieser ist nicht Teil des EU-Projektes
und soll durch Spenden finanziert werden. Eine
detaillierte Schadensanalyse der in einem Kul-
turpark an der Rückseite der Basilika gelegenen
Kreuzwegstationen, Kapellen und Statuen wird
gerade erarbeitet.

Grundlegende Idee des Projektes ist die Er-
schließung der Bedeutung der Wallfahrtsstätte
für die europäische Geschichte. Eine der zentra-
len Aufgaben ist die Sicherung des baulichen Be-
standes vor weiterer Zerstörung, hinzu kommt
die, das Ensemble und sein Umfeld für den tou-
ristischen und ökonomischen Aufbruch ins 21.
Jahrhundert tauglich zu machen. Ein breites Pu-
blikum soll die Möglichkeit erhalten, sich über
das Klosterleben und die Volksfrömmigkeit der
vergangenen Jahrhunderte zu informieren. Es
kann erfahren, welchen Einfluss Maria Radna
auf die Umgebung hatte. Die Touristen sollen ein
einmaliges Erlebnis in nachhaltiger Erinnerung
behalten. 

Zu diesem Zweck soll der Baukomplex re-
stauriert und einer neuen Bestimmung zuge-
führt werden: Im ehemaligen Wirtschaftsgebäu-
de des Klosters entsteht ein modernes Informati-
onszentrum. Der an der Hauptfassade der Basili-
ka gelegene Ostflügel der Klosteranlage wird

Der Südflügel wird zu einer Konferenz- und 

Tagungsstätte umgebaut 

So soll Maria Radna nach den Renovierungsarbeiten aussehen 

Computergraphik von Architekt Herbert Habenicht.

Zerstörter Bildstock am alten Kreuzweg
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und der Enthüllung einer Kopie des Gnadenbil-
des von Maria Radna, das der Wallfahrtskirche
Maria Ramersdorf gespendet werden soll. 

Bischof Martin Roos, Temeswar, hat sich er-
freut über diese Nachricht geäußert und will tat-
kräftig dieses Vorhaben beider Wallfahrtskir-
chen unterstützen. Er will versuchen, persönlich
anlässlich dieses Festes während des Frauen-
dreißigers in Ramersdorf anwesend sein. (gf)

Samstag, 5. März 2011, fand nach der Vor-
abendmesse in der Wallfahrtskirche zu
Maria Ramersdorf, ein erstes Gespräch

statt hinsichtlich der zukünftigen Partnerschaft
zwischen den beiden Wallfahrtskirchen von Ma-
ria Radna im Banat und Maria Ramersdorf in
München. Pfarrer Wechselberger hat dafür den
Vertreter des Fördervereins Maria Ramersdorf,
Herrn Asam, eingeladen, wie auch den Vorsit-
zenden des Pfarrverbandsrates Prof. Dr. Heidler.
Dr. Franz Metz, Vorsitzender des Gerhards-
fourms Banater Schwaben e.V., berichtete über
die Situation und die Notwendigkeit einer sol-
chen grenzüberschreitenden Partnerschaft zwi-
schen den beiden Marien-Wallfahrtskirchen.
Seit einigen Jahren finden bereits regelmäßig
Maiandachten und Wallfahrten der Donau-
schwaben in Maria Ramersdorf statt und für vie-
le Spätaussiedler aus dem Banat ist Maria Ra-
mersdorf eine zweite Heimat geworden. 

Andreas Reinholz, Pfarrer von Maria Radna
und Domkapitular der Temeswarer Diözese, be-
richtete über die Situation der Wallfahrten in
Maria Radna und über die geplanten Renovie-
rungsarbeiten sowohl an der Kirche wie auch am
alten Franziskanerkloster, das erst vor wenigen
Jahren vom rumänischen Staat der Kirche zu-
rückerstattet wurde und sich in einem abgewirt-
schafteten und teilweise ruinenartigen Zustand
befindet. Auch dies ist ein gemeinsames Ziel bei-
der Wallfahrtskirchen: beide müssten dringend
renoviert werden. Bereits während des Wall-
fahrtstages der Donauschwaben, am Sonntag,
den 28. August 2011, soll die Partnerschaft besie-
gelt werden mit einem feierlichen Gottesdienst

Partnerschaft zwischen Maria Ramersdorf in Bayern 

und Maria Radna im Banat

Maria Ramersdorf, München, Blick zum Altar

Pfarrer Harald Wechselberger und 

Domkapitular Andreas Reinholz
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D
er Evangelist Matthäus wird in vielen Kir-
chen mit einem Engelskopf als Erken-
nungszeichen dargestellt. Immer wieder

berichtet er in seinem Evangelium von Engelser-
scheinungen. In seinem Auferstehungsbericht
wälzt ein Engel den Stein vom Grab weg. Und
dies geschieht vor den Augen der Frauen. Damit
wird ausgeschlossen, dass ein Leichenräuber am
Werk war. Gleichzeitig setzt der Bericht voraus,
dass Jesus durch das noch verschlossene Grab
auferstanden ist. Als Auferstandener kann er ja
auch durch verschlossene Türen kommen und
erscheinen. Bei seinem Erscheinen stürzten die
Wächter zu Boden, die bestellt waren um das
Grab zu sichern. 

Der Engel verkündet bereits die vollzogene
Auferstehung. Das leere Grab ist nicht das Wich-
tigste, sondern vielmehr die Osterbotschaft: 
„Er wurde auferweckt... und geht euch nach 
Galiläa voraus!“ Überwiegen bei der Erschei-
nung des Engels noch Angst und Schrecken, so
weicht beides allmählich der Freude. Denn ein
Stein ist den beiden Frauen vom Herzen gefallen.
Der Stein, der vom Herzen fällt ist wie der Stein
der vom Grab weggewälzt wurde. Die Frauen
werden gleich zweimal beauftragt die Osterbot-
schaft den Jüngern weiterzusagen. Osterfreude
wächst eben durch das Weitersagen. Warum ha-
ben wir Grund zur Osterfreude? Weil die größte
Macht, die des Todes umgestoßen ist. Tod bleibt
nicht mehr tot, sondern wird überwunden. 

Von der Auferstehung selbst berichtet keiner

der Evangelisten etwas Näheres. Sie ist ein Ge-
heimnis von der Art wie die  Schöpfung, wie die
Menschwerdung des Gottessohnes oder die
Wandlung in der Heiligen Messe. So sehr wir an
die Auferstehung glauben, so wenig vermögen
wir etwas über das WIE sagen. Auferstehung ist
wie eine Neuschöpfung. Das Leben der Auferste-
hung  wird uns bereits durch die Taufe ge-
schenkt. „Darum jubelt heute der ganze Erd-
kreis in österlicher Freude“ – heißt es in der
Osterpräfation.  Freude und Dank in seinem Le-
ben erfuhr auch der große Komponist und Kir-
chenmusiker Georg Friedrich Händel. Am 14.
April jährt sich zum 252. Mal sein Todestag (der
Tag fiel damals auf Karsamstag). 3 Wochen lang
arbeitete er an seinem Meisterwerk „Der Messi-
as“, dessen Melodieführungen ihm in einer ein-
zigen Nacht zuwuchsen. Nun ging es noch um
das abschließende Halleluja. Till Sailer berichtet
in seinem Buch über den großen Komponisten,
wie der Messias und sein Halleluja entstanden
sind. Bei einem Spaziergang außerhalb von Lon-
don kam der Musiker eines Tages in ein Dorf.
Plötzlich kam über ihn die Muse und er war
überzeugt die entsprechende Form für den Hal-
leluja-Chor gefunden zu haben. Weil er aber kein
Papier und kein Schreibzeug dabei hatte, stürm-
te er in einen Laden und verlangte nach beidem.
„Schnell, schnell!“ Der Krämer konnte ihm je-
doch nur Tinte mit Feder zur Verfügung stellen.
Anstelle von Papier musste Händel mit einer
Einkaufs- Tüte vorlieb nehmen. „Her damit.

Das Halleluja der Osternacht
von Pfarrer Egmond Franz Topits

Deckenfresko in Maria Radna
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Rasch!“ In Windeseile setzte der Musiker jetzt
die Punkte für die Noten darauf. Der Ladenbesit-
zer, der einen Wahnsinnigen vor sich wähnte,
war in sichere Deckung gegangen und hörte den
Mann immer wieder das eine Wort murmeln:
„Halleluja“, dabei war es jedoch jeweils eine an-
dere Silbe. Händel fuchtelte mit seinen Armen
und Beinen herum, schnaubte, schimpfte und
brummte zuweilen bedrohlich vor sich hin. War
er doch ein Hüne 2 m hoch und fast 1 m breit.
Doch plötzlich erhellte ein Lächeln sein Gesicht.
Er suchte in der Tasche und legte ein Silberstück
auf den Ladentisch. Dazu sagte er immer zu:
„Danke! Danke! Vielen Dank!“ Dann nahm er
die tintennasse Tüte, verbeugte sich und ging zur
Türe. Schon draußen, winkte er immer noch sein
Danke. Der Dank galt jedoch nicht dem Verkäu-
fer, sondern dem, der ihm die Melodie eingab:

seinem auferstandenen Herrn. Lasst auch uns in
diesen Dank einstimmen. 

Es geht um Dankbarkeit für die Würde, An-
sehnlichkeit, Schönheit und Glanz des Gottes-
dienstes, vor allem der Eucharistiefeier. Wenn
sich Christen versammeln, um die Gemeinsam-
keit und den Zusammenhalt im Weinstock Got-
tes zu bekunden, dann kommt es eben auch dar-
auf an, dass die Liturgie schön ist. Für uns ist
Christus der singende und klingende Weinstock.
Schon der hl. Benedikt stellt fest, dass Zwistig-
keiten aber auch Harmonie im Konvent sich an
der Qualität des Gesangs ablesen lassen. Inhalt
eines jeden Gottesdienstes ist unser Herr Jesus
Christus, der fruchtbare Weinstock Gottes. Das
kommt zum Ausdruck in der Schönheit der 
Liturgie, Sie ist sichtbare Gelassenheit und 
Konzentration. 

P
apst Benedikt XVI. hat dem vorgeschlage-
nen Programm für seine Apostolische Reise
nach Deutschland zugestimmt. Erst vor we-

nigen Tagen konnte er darüber mit dem Vorsit-
zenden der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbi-
schof Dr. Robert Zollitsch, sprechen. Große öf-
fentliche Gottesdienste feiert Papst Benedikt
XVI. in allen drei Diözesen. Erzbischof Zollitsch
zeigte sich erfreut: „Jetzt können die Planungen
in großen Schritten vorangehen. Mitte Mai be-

ginnen wir das Anmeldeverfahren für die
Papstgottesdienste über die Pfarrgemeinden
und im Internet. Ich bin überzeugt, dass die Rei-
se einen belebenden Schwung in unsere Kirche
und unser Land trägt.“ Nähere Informationen
rund um die Reise des Papstes nach Deutschland
gibt es ab sofort auch im Internet auf der offiziel-
len Website www.papst-indeutschland.de, die
freigeschaltet wurde.

Der Bischof von Erfurt, Bischof Dr. Joachim
Wanke, würdigte das
Papstprogramm als wichti-
gen Meilenstein für die Ka-
tholiken in Ostdeutsch-
land. „Dabei wird deutlich,
dass es dem Papst nicht
nur um die katholische Kir-
che geht. Mit dem Besuch
in Erfurt wird der ökume-
nische Schwerpunkt an je-
nen Ort verlegt, an dem
Martin Luther noch katho-
lisch und Augustiner-
mönch war. Der Besuch
des Heiligen Vaters im
Eichsfeld wird ein Zeichen
der Ermutigung sein, das
uns im Glauben stärkt.“

„Für uns ist es ein be-
sonderes Fest, wenn mit
dem Papst als unserem
Oberhirten sichtbar die
Weltkirche zu uns kommt,

Apostolische Reise vom 22. bis 25. September 2011

Papst Benedikt XVI. nimmt Reiseprogramm für Deutschland an

Papst Benedikt XVI. hat bereits als Erzbischof von München und 
Freising und als Kardinal mehrere Arbeiten zur Kirchenmusik verfasst,
die bis heute nichts an Aktualität eingebüsst haben. 
Copyright: Servizio Fotografico de "L´O.R." Citta del Vaticano, 2010
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herzlich willkommen, Heiliger Vater!“, erklärte
der Diözesanadministrator des Erzbistums Ber-
lin, Weihbischof Dr. Matthias Heinrich. „Es
macht uns als Berliner Katholiken auch ein we-
nig stolz, dass der Heilige Vater als Nachfolger
des Petrus in der deutschen Hauptstadt, die
nicht katholisch geprägt ist, mit den höchsten
Vertretern des Staates zusammentreffen und
vor dem Deutschen Bundestag sprechen wird“,
so Heinrich.

Das gesamte Programm der Papstreise wird
vom Vatikan und der Deutschen Bischofskonfe-
renz einige Wochen vor der Reise veröffentlicht.
Schon jetzt stehen folgende Elemente fest:

Donnerstag, 22. September 2011

10.30 Uhr Ankunft des Papstes auf dem Flug-
hafen Berlin-Tegel

11.15 Uhr Offizielle Begrüßung durch Bundes-
präsident Christian Wulff in Schloss
Bellevue (bis 12.30 Uhr)

16.45 Uhr Besuch des Deutschen Bundestages
und Rede im Deutschen Bundestag
(bis 17.45 Uhr)

18.30 Uhr Eucharistiefeier vor Schloss Charlot-
tenburg (bis 20.30 Uhr)

Freitag, 23. September 2011

10.00 Uhr Flug von Berlin-Tegel nach Erfurt
10.45 Uhr Ankunft auf dem Flughafen Erfurt

und Begrüßung durch die Minister-
präsidentin Thüringens

11.15 Uhr Begrüßung des Papstes im Dom zu
Erfurt

11.45 Uhr Gespräch mit der Evangelischen Kir-
che Deutschlands im Augustiner-
kloster und ökumenischer Wortgot-
tesdienst (bis 13.00 Uhr)

16.45 Uhr Hubschrauberflug vom Flughafen
Erfurt zur Wallfahrtskapelle von Et-
zelsbach (Eichsfeld)

17.45 Uhr Marianische Vesper in Etzelsbach
19.00 Uhr Hubschrauberflug von Etzelsbach

nach Erfurt

Samstag, 24. September 2011

09.00 Uhr Eucharistiefeier auf dem Domplatz
zu Erfurt (bis 11.00 Uhr)

11.50 Uhr Flug von Erfurt nach Lahr
12.50 Uhr Ankunft auf dem Flughafen Lahr,

Begrüßung durch den Ministerpräsi-
denten von Baden-Württemberg
und Weiterfahrt nach Freiburg

14.00 Uhr Besuch des Freiburger Münsters und
Begrüßung auf dem Münsterplatz

17.30 Uhr Begegnung mit der Orthodoxen 
Kirche

19.15 Uhr Gebetsvigil mit Jugendlichen auf
dem Messegelände (bis 20.30 Uhr)

Sonntag, 25. September 2011

10.00 Uhr Eucharistiefeier auf dem Flughafen-
gelände von Freiburg

13.00 Uhr Mittagessen mit den Mitgliedern der
Deutschen Bischofskonferenz

17.00 Uhr Rede und Begegnung mit in Kirche
und Gesellschaft engagierten Katho-
liken im Konzerthaus zu Freiburg

18.00 Uhr Fahrt zum Flughafen Lahr
19.15 Uhr Flug von Lahr nach Rom

Bischof Joachim Wanke
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Zum Programm gehören auch Begegnungen
des Papstes mit Vertretern des Zentralrates der
Juden, mit Repräsentanten des Islam und mit
Mitgliedern des Zentralkomitees der deutschen
Katholiken. Außerdem sind Gespräche mit Bun-
deskanzlerin Angela Merkel, Bundestagspräsi-
dent Norbert Lammert und Vertretern des Bun-
desverfassungsgerichts vorgesehen.

Das gesamte Programm der Papstreise wird
vom Vatikan und der Deutschen Bischofskonfe-
renz einige Wochen vor der Reise veröffentlicht..
Unter www.papst-in-deutschland.de gibt es ab

sofort nähere Informationen zum Papstbesuch
in Deutschland. Über eine Deutschlandkarte ge-
langt man zu den Gastbistümern und Veranstal-
tungsorten der Apostolischen Reise 2011 sowie
zu Fotos, Predigten und Ansprachen der frühe-
ren Reisen von Papst Benedikt XVI. nach
Deutschland. Außerdem ist der aktuelle Stand
des Reiseprogramms abrufbar. Informationen
zum Anmeldeverfahren für die kostenfrei ver-
fügbaren Einlasskarten zu den Hauptveranstal-
tungen werden auf der Homepage Mitte Mai ver-
öffentlicht.

M
artin Roos, Bischof der Temeswarer 
Diözese sagt „Wir danken diesem 
Bischof für seinen Mut, seine Treue und

seine Überzeugung und nicht zuletzt für den
Glauben für unsere Kirche und Diözese“ über
den ersten Bischof in diesem Raum. Der Heilige
Gerhardus von Sagredo hatte um das Jahr 1030
das erste Bistum in diesem Landstrich, in der
heutigen Temescher Großgemeinde
Tschanad/Cenad gegründet. Heute ist es eine
Feier, die sich gewaltig von jenen von vor 30-40
Jahren unterscheidet. Damals hatten die Deut-
schen ihr Kirchweihfest an oder kurz vor diesem
Tag begangen, der christliche Hintergrund
musste jedoch immer verborgen bleiben. 

Heute reisen Priester aus der gesamten Ge-
gend an, mehr als 70 waren es auch in diesem
Jahr. Auch Gläubige kommen von weit her, aus-
gewanderte Schwaben aus der Gemeinde verle-
gen oft ihren Urlaub auf die zweite September-
hälfte und nehmen neben Fotos von Haus und
Garten auch gleich welche von der überfüllten
Kirche am Gerhardus-Tag mit.

Bevor er zum Bischof ernannt wurde, war der
aus Venedig-Murano stammende Gerhard Prie-
ster und Benediktinermönch, aber auch Erzieher
des Heiligen Emmerich/Imre, des Sohnes und
Nachfolgers König Stefans. Gerhard von Sagredo
war nicht nur um die Verbreitung des Christen-
tums in der Diözese bemüht, sondern leitete
auch organisatorische Maßnahmen ein. Die
Gründung des Tschanader Domkapitels und der
Theologischen Schule gehören genauso dazu,
wie die Tatsache, dass er mehrere Pfarreien ins
Leben rief, Kirchen errichtete und zahlreiche
Heiden taufte. 1046 nimmt das Leben des Heili-
gen Gerhard ein tragisches Ende. In dieser poli-
tisch, religiös und militärisch bewegten Zeit

Tschanader Pfarrkirche: Bischof Martin Roos würdigt 

den Heiligen Gerhard von Sagredo

Nachbarschaftliche Beziehungen: Gläubige auch mit Fähre unterwegs

von Siegfried Thiel

Bischof Martin Roos zelebriert die heilige Messe

am Tischaltar der Tschanader Kirche - dem 

Sarkophag des Heligen Gerhard

wurde er am 24. September von heidnischen 
Rebellen in Buda von einem Felsen in die Tiefe
gestürzt. Dieser Fels trägt heute seinen Namen:
Sankt Gerhardsberg.

„Trotz Multiethnischer Zusammensetzung,
hat es – ausgenommen kleiner Animositäten –
immer ein friedliches Nebeneinander in unse-
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A
m 11. März 2011 hatte der Buchenländer
Pfarrer i. R. Ferdinand Weber 96. Geburts-
tag. Zu diesem Anlass hatten der Bundes-

vorstand der Landsmannschaft der Buchenland-
deutschen gratuliert und am 29. März Lands-
leute des Bitterfelder Vereins der Buchenland-

Mutig für das Wort Gottes in zwei Diktaturen eingetreten

Verdienstmedaille des Verdienstordens der Bundesrepublik

Deutschland für sein Lebenswerk
von Luzian Geier, Augsburg

rem Ort gegeben“, sagt der ehemalige Schullei-
ter und Rumänisch-Lehrer Gheorghe Doran.
Was die Dorffeste in Tschanad betrifft, gibt es
diskret unterschiedliche Meinungen, aber dabei
bleibt es auch: „Uneingeschränkt von Nationali-
tät und Religion müsste das Gerhardus-Fest 
eigentlich das Dorffest sein“, hatte bereits vor ei-
nem Jahr der katholische Pfarrer von Tschanad
Daniel Groza gesagt. Der Geistliche argumen-
tiert, dass das Gerhardus-Fest eben der heraus-
ragende Tag für Tschanad sei und dementspre-
chend auch gefeiert werden müsste. Gheorghe
Doran, auch Vorsitzender des Kulturvereins
„Concordia“, denkt genauso wie Bürgermeister
Nikolaus Craciun, der jeder Konfession bzw.
Ethnie die Möglichkeit gibt, ihr eigenes Kirchen-
fest zu feiern. Er unterstützt „Kirchweih“ und
„Ruga“ gleichermaßen und trotzdem hat das
Dorf am 24. September einen feierlicheren An-
strich als an anderen Festtagen. Den intensiv-
sten Job machen an diesem Tag die Verkäufer
am Stand für Mici und Bier. In manchem Dorf-
laden wechselt das Personal häufig, denn prak-
tisch alle wollen – wenn auch nur für ein paar
Minuten - über die Asphaltstraße im Ortszen-
trum, vorbei an der Gerhardus-Statue und in die
katholische Kirche.

Die EU ermöglichte, mit der Fähre den Ma-
rosch-Fluss zu überqueren, da, wo er die Grenze
zwischen Rumänien und Ungarn bildet. Die
nach dem Ersten Weltkrieg samt Zugverbindung
gesprengte Brücke hätten die Kommunen auf
beiden Seiten der Marosch gern wieder in 
Betrieb. Die EU macht also die Reise möglich,
die Behörden in den beiden Verwaltungskreisen
Temesch/Timis in Rumänien und Csongrad in
Ungarn würden es gerne sehen, wenn europäi-

Katholische Pfarrkirche Tschanad: 
Maria mit dem Jesukind

sche Fonds auch den Brückenbau ermöglichen
würden. „Die Grenzeröffnung über das Wasser
für zwei Tage war schon deshalb wichtig, weil
wir allgemein auf die Bedeutung der Brücke
nicht nur für Rumänien und Ungarn, sondern
für die EU hinweisen wollen“, sagt der Tschana-
der Bürgermeister Nikolaus Craciun. Ähnlich
auch die Äußerungen der Kommunal- und Kreis-
vertreter aus Rumänien und Ungarn.

Kopie der vom damaligen Bundespräsidenten
Horst Köhler unterzeichneten Urkunde, links die
Verdienstmedaille des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland für den 
Buchenländer Ferdinand Weber.
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deutschen den Jubilar im Altenpflegeheim in
Bad Schmiedeberg besucht und Segens- und
herzliche Glückwünsche übermittelt. Immer
wieder hatten dort ehrende Geburtstagsfeiern
für Pfarrer Weber stattgefunden. Der Jubilar war
in guter Verfassung trotz neuer Beschwerden in
letzter Zeit. Ein Höhepunkt der Ehrungen und
Würdigung des Lebenswerkes fand am 15. Juni
2010 im Pfarrsaal Bad Schmiedeberg statt: Die
offizielle Verleihung einer der höchsten bundes-
deutschen Auszeichnungen, der Bundesver-
dienstmedaille des Verdienstordens der Bundes-
republik Deutschland. Gewürdigt wurde das Le-
benswerk, hervorgehoben der Einsatz des Seel-
sorgers während der Flucht und Vertreibung.
Von kirchlicher Seite würdigte Altbischof Leo
Nowak den emeritierten Priester, seitens der Ge-
meinde Bürgermeister Stefan Dammhayn und
der katholische Stadtpfarrer Friedrich Pittner.

Seine Erinnerungen zur Umsiedlung 1940
und Flucht ab 19. Januar 1945 aus Stavensheim
im Kreis Kalisch wurden in der Zeitschrift
„Kaindl-Archiv“ des Augsburger Bukowina-In-
stituts, im Heimatblatt der Bukowiner und im
ersten Band „Erinnerungen…“ (Bitterfeld 2000,
Herausgeberin Erika Hennig) veröffentlicht, an-
dere, aus der Kaplanzeit, im zweiten Band „Erin-
nerungen vor dem Vergessen bewahrt“ (mit Fo-
tos), den der Bitterfelder Verband 2004 heraus-
gegeben hat. Der 1915 geborene Alt-Fratautzer
wurde am 1. August 1939 in Karlsberg als Neu-
priester eingesetzt. Von hier betreute er auch die
entlegenen Filialen Falkau und Brodina. Mit die-
ser Gemeinschaft wurde der Kaplan im Novem-
ber 1940 ins Reich umgesiedelt. Aus dieser Zeit
stammen auch die Verbindungen zu den umge-
siedelten Galiziendeutschen, zu denen Pfarrer
Weber bis in den letzten Jahren gute Beziehun-
gen pflegte.

Bei der Umsiedlung 1940 war Kaplan Weber
nach einem Zwischenaufenthalt im Warthegau
nach Pretzsch an die Elbe gekommen, wo er an-
schließend über viele Jahre als Seelsorger und
Pfarrer wirkte. Nach der Wende besuchte er vie-
le Feste der Landsmannschaft der Buchenland-
deutschen, hielt Gottesdienste (auch bei Bundes-
treffen) und blieb allen mit seinem unverwech-
selbaren Humor in Erinnerung, den er sich bis
zum letzten Besuch von Landsleuten erhaltenen
hatte. Wir freuten uns für die hohe Ehrung sei-
nes Lebenswerkes durch den früheren Bundes-
präsidenten Horst Köhler, eine verdiente Würdi-
gung seines mutigen Einsatzes für die Landsleu-
te, seine Gläubigen und das Wort Gottes unter
zwei Diktaturen. Weder Gestapo noch Stasi
konnten ihn davon abhalten. 

Daher kam die Mitteilung des ehrenamtli-
chen Betreuers von Pfarrer i. R. Ferdinand 

Weber im Seniorenheim Bad Schmiedeberg am
6. April für alle überraschend: Der Senior der bu-
chenlanddeutschen Priester, der letzte in der
Bundesrepublik Deutschland, ist am 5. April
plötzlich in Gott entschlafen. Das Requiem in
Bad Schmiedeberg und die Beisetzung in
Pretzsch fanden Samstag, 9. April statt.

Altbischof Leo Nowak bei der Ehrung von Pfarrer
i. R. Ferdinand Weber im Pfarrsaal der katholi-

schen Kirche Bad Schmiedeberg, 2010.

Die Banater Wallfahrer stifteten eine Kopie 
des Gnadenbildes von Maria Radna für die 

Wallfahrtskirche Mariazell in Österreich

j q w r i
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F
ulda (bpf). „Die Neuorganisation einer Di-
özese nach der kommunistischen Ära ist
wahrhaftig nicht nur ein organisatori-

scher, sondern vor allem auch ein pastoraler
und missionarischer Akt“, hob der Großkanzler
der Theologischen Fakultät Fulda, Bischof Heinz
Josef Algermissen, am Freitag zum Abschluss
der traditionellen Hrabanus-Maurus-Akademie,
des Patronatsfestes der Fakultät, hervor. Der
Oberhirte würdigte in seinem Schlusswort im
Auditorium maximum den Einsatz von Bischof
Martin Roos von Temeswar (Rumänien), der
nach der Wende in Osteuropa in seine Heimat
zurückgekehrt war, „um aus Überzeugung und
in der Hoffnung auf Gottes Beistand Neues zu
wagen“. Roos (68), der 1999 vom heutigen Apo-
stolischen Nuntius in Deutschland, Erzbischof
Dr. Jean-Claude Périsset, zum Bischof geweiht
wurde, ist von der Theologischen Fakultät Fulda
wegen seiner Verdienste um die Kirchenge-
schichte des Banats wie auch um den Studien-
und Bildungsaustausch, vor allem in der Prie-
sterausbildung, zwischen den Diözesen Temes-
war und Fulda zum Ehrendoktor der Theologi-
schen Fakultät promoviert worden. Eine solche
Ehre wurde bislang nur dem damals emeritier-
ten Bischof von Fulda, Prof. Dr. Eduard Schick,
im Jahre 1983 teil. 

Den Anstoß zur Ehrung Roos’ hatte Apostoli-
scher Protonotar Generalvikar Prof. Dr. Gerhard
Stanke gegeben, der mit dem Geehrten seit dem
gemeinsamen Studium in Königstein/Taunus
befreundet ist und mit ihm zusammen den Aus-

tausch von Priesteramtskandidaten und Lehren-
den zwischen den Diözesen Fulda und Temeswar
vereinbart hat.

„Möge die Freundschaft, die zwischen zwei
Studenten damals begann, den Weg weisen und
möglichst vielen jungen Priesteramtskandida-
ten zum Vorbild dienen“, so Bischof Algermissen
zu der Verbindung der beiden Heimatvertriebe-
nen, aus der viel Gutes zugunsten der beiden Bis-
tümer entstanden sei. Auch heute noch sei es die
Aufgabe der Theologie, der Professoren der
Theologie mit den Studierenden, „sich dem Ge-
heimnis Gottes immer wieder neu zu nähern“,
machte der Oberhirte deutlich.

Dem Anlass entsprechend waren Kirche und
Wissenschaft bei der akademischen Veranstal-
tung hochrangig vertreten. Neben Bischof Alger-
missen und seinen Weihbischöfen Johannes
Kapp und Prof. Dr. Karlheinz Diez nahmen auch
Nuntius Dr. Périsset aus Berlin sowie Bischof
László Böcskei von Großwardein (Oradea Mare),
bis 2008 Generalvikar des Bischofs von Temes-
war, und Bischof Daniel Mizonzo von Nkayi
(Kongo-Brazzaville) teil, und aus Budapest war
der Mittelalterhistoriker Prof. Dr. Elöd Nemer-
kényi angereist. Rektor Monsignore Prof. Dr.
Christoph Gregor Müller konnte Mitglieder des
Domkapitels und Professoren der Theologischen
Fakultät und zahlreiche Gäste aus Kirche, Wis-
senschaft und Gesellschaft, darunter Fuldas
Oberbürgermeister Gerhard Möller, willkom-
men heißen.

Zwei Vorträge beleuchteten Leben und Werk
von Bischof Martin Roos.
So legte Generalvikar Dr.
Stanke dar, wie es zu der
engen Verbindung der 
Diözesen Temeswar und
Fulda gekommen war. Die
Freundschaft beider Prie-
ster hatte an der Philoso-
phisch-Theolog ischen
Hochschule in König-
stein/Taunus begonnen,
wo zwischen 1949 und 1978
Priesterkandidaten stu-
dierten, die durch Krieg
und Vertreibung aus ihrer
Heimat in den Westen ver-
schlagen worden waren.
Aus dieser Hochschule gin-
gen insgesamt 417 Priester

V.l.n.r. Prof. Nemerkényi, Bischof Algermissen, Bischof Roos, Rektor
Müller, Nuntius Erzbischof Périsset und Generalvikar Stanke. 
Fotos: Arnulf Müller/Bistum Fulda

Bericht vom 07.02.2011 der Pressestelle des Bistums Fulda

In der Hoffnung auf Gottes Beistand Neues gewagt

Theologische Fakultät beging traditionelle Hrabanus-Maurus-Akademie

Bischof Martin Roos von Temeswar Ehrendoktor
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hervor, von denen nur die wenigsten – unter ih-
nen Bischof Roos – in ihre frühere Heimat zu-
rückkehren konnten. „Martin Roos hielt sehr en-
gen Kontakt mit seinem Ursprungsbistum Te-
meswar; er fuhr in seinem Urlaub regelmäßig
dorthin“, erinnerte sich Prof. Stanke. So habe er
beispielsweise dort unter großem Risiko die Ak-
ten von Pfarrarchiven gefilmt und für die Wis-
senschaft sichergestellt.

Nach der Wende in Rumänien wurde es Roos
von seinem deutschen Bischof erlaubt, in sein
Heimatbistum zurückzukehren, wo er zunächst
als Kanzler seine ganze Kraft für die Neuorgani-
sation und den Wiederaufbau des Bistums Te-
meswar einsetzte. Bald konnten dann auch Prie-
steramtskandidaten von dort in Fulda ihre Stu-
dien fortsetzen, was bis auf den heutigen Tag an-
hält – derzeit studieren zwei Studenten aus Te-
meswar in Fulda. Stanke selbst hat sechsmal
Fortbildungen für Priester in Temeswar gehal-
ten, Rektor Müller leitete 2008 einen Kurs dort
zum Paulusjahr. Im Laufe der Jahre habe sich
laut Prof. Stanke ein breites Beziehungsnetz ent-
wickelt, und viele Freundschaften seien zwi-
schen Priestern beider Bistümer gewachsen. „Im
Blick auf die Veränderungen, die sich in der
Welt vollziehen, ist eine positive Internationali-
tät ja äußerst zeitgemäß, und sie entspricht
auch der Katholizität der Kirche.“

In den Fußstapfen eines Heiligen

Prof. Nemerkényi legte in seinem Fachvor-
trag dar, wie grundlegend die Forschungen von
Bischof Roos zur Geschichte der alten Diözese
Csanád, aus der das Bistum Temeswar hervor-
ging, seien. Bischof Roos ist der Verfasser des
Buches „Erbe und Auftrag“, dessen erster, um-
fangreicher Band 2009 im Selbstverlag der drei
Bistümer Szeged-Csanád, Groß-Betschkerek und
Temeswar erschien. Hier wird von Roos beson-
dere Beachtung dem ersten Bischof von Csanád
im 11. Jahrhundert, dem heiligen Gerhard, ge-
schenkt. Das Martyrium und den Kult dieses

Heiligen habe Roos unter Heranziehung unter-
schiedlichster Quellen ausführlich geschildert.
Die wissenschaftlichen Arbeiten habe der Ge-
ehrte in bemerkenswerter Weise neben seinen
geistlichen und administrativen Pflichten als 
Diözesanbischof verfasst und sei damit in die
Fußstapfen eben des heiligen Gerhard, seines
Vorgängers auf dem Bischofsstuhl, getreten.

Dank für zwanzig Jahre
Zusammenarbeit

Bischof Martin Roos, den Nuntius Périsset in
seinem Grußwort als einen „großen Vermittler
der Weisheit und Lehrer“ bezeichnete und seine
pastoralen, literarischen und historischen 
Neigungen würdigte, hob in seinem Dankeswort
hervor, dass er kein Fachwissenschaftler sei,
sondern aus Liebe und Verbundenheit mit seiner
alten Diözese deren Vergangenheit studiert ha-
be. Seine historische Arbeit sei „den Gewesenen,
den Gegenwärtigen, den Kommenden aus Kle-
rus und Volk“ gewidmet – dabei habe er beson-
ders seine Priester vor Augen gehabt, die in einer
oftmals schwierigen Diasporasituation ihren
Dienst erfüllen müssten und die ihre Geschichte
kennen sollten. 

Bereits in seiner Predigt in der dem Festakt
vorausgehenden Eucharistiefeier hatte der Ge-
ehrte sich vor allem für die zwanzigjährige Zu-
sammenarbeit und den Austausch zwischen bei-
den Bistümern bedankt. Die in Fulda ausgebilde-
ten Priester machten zehn Prozent seines Klerus
aus. Roos verglich auch die beiden Bistumsheili-
gen miteinander: „Bonifatius wie Gerhard sind
Missionare, beide waren Ausländer, sie verlie-
ßen ihre Heimat und zogen in die Fremde.“ Bei-
de hätten die Fundamente zu etwas Neuem ge-
legt und seien als Märtyrer gestorben. Rektor
Müller erhielt am Ende des Festaktes von 
Bischof Roos eine Ikone der „Drei Hierarchen“,
der hl. Basilius d. Gr., Johannes Chrysostomos
und Gregor von Nazianz, die in der östlichen und
westlichen Christenheit gleichermaßen verehrt
werden und die auch die Stadtpatrone des ortho-
dox-rumänischen Temeswar sind. 

Im Rahmen der akademischen Veranstal-
tung fand noch eine weitere Promotion statt:
Pfarrer Michel Marc Mvomo (38) aus dem Bis-
tum Mbalmayo (Kamerun), der von 2002 bis
2010 in Fulda studierte und in der Seelsorge aus-
half, wurde mit einer Arbeit über Pastoral in
Afrika bei Prof. Dr. Richard Hartmann zum Dr.
theol. promoviert. Die Akademieveranstaltung
wurde musikalisch umrahmt durch Tobias Feld-
mann (Violine) und Reinhold Feldmann (Kla-
vier) mit Stücken von Niccolò Paganini, Eugène
Ysaÿe und Pablo de Sarasate. (bpf)

Bischof Roos umrahmt von Bischof 
Algermissen (li.) und Nuntius Périsset.
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H
ochwürdigster Herr Nuntius,
Hochwürdigste Herrn Bischöfe,
Sehr geehrter Herr Rektor,

Sehr geehrte Damen und Herren!
Es wurde eben von berufener Seite die kir-

chenhistorische Arbeit von Bischof Martin Roos
gewürdigt – das ist die entscheidende Grundlage
für den Antrag auf die Ehrenpromotion. Aber ein
zweiter Grund ist auch noch zu nennen – näm-
lich die Verbindung zwischen dem Bistum Timi-
soara – das ist der rumänische Name oder Te-
meswar – die deutsche Bezeichnung - und Fulda,
zu der ich etwas sagen möchte. In seiner Predigt
hat Bischof Martin Roos schon auf einige Pa-
rallelen hingewiesen, die zwischen beiden Bistü-
mern bestehen – vor allem auch zwischen den
beiden Ursprungsgestalten und Missionaren 
Bonifatius und Gerhard von Csanád.

Die in den letzten Jahrzehnten entstandene
Verbundenheit hat ihren Ursprung in unserer
langjährigen Freundschaft. Dazu muss ich auch
einen kurzen Blick in die jüngere Geschichte
werfen, die auch biografische Anteile enthält. Ei-
ne wichtige Rolle spielt in diesem Zusammen-
hang Königstein, d.h. die Philosophisch-Theolo-
gische Hochschule in Königstein.

Diese Hochschule wurde am 29. April 1949
gegründet und zusammen mit dem Priestersemi-
nar in einem Kasernengebäude, das nach dem 
1. Weltkrieg errichtet worden ist, untergebracht.
Der Grund für die Neugründung dieser Hoch-
schule war folgender: 

Durch Krieg und Vertreibung waren Priester-
kandidaten aus den damaligen ostdeutschen 
Diözesen in den Westen verschlagen worden. Sie
konnten nach dem Krieg nicht in ihre Heimatdi-
özesen zurückkehren, um ihr Studium dort fort-
zusetzen. So wollte man ihnen in der Hochschu-
le Königstein Gelegenheit geben, ihre Studien
fortzuführen in der Hoffnung, dass sie später
wieder in ihre Heimatdiözesen gehen können,
um dort als Priester zu wirken. Die ersten, die ihr
Studium abgeschlossen haben und dann von ei-
ner Diözese im Westen aufgenommen und zur
Weihe zugelassen wurden, wurden auch nur be-
dingt inkardiniert.

Die geschichtliche Entwicklung nahm einen
anderen Verlauf. Aber es haben dann in König-
stein auch Abiturienten, die in Ostdeutschland
geboren waren, ihr Studium begonnen. Dazu ge-
hörte auch ich. Mein Heimatort liegt in der heu-
tigen Tschechischen Republik, im Kreis Trop-
pau/Opava, im Hultschiner Ländchen, das man-
chen Älteren vom Geschichtsunterricht her viel-
leicht noch bekannt ist. Im Winter 1946 mussten
meine Eltern mit uns drei Kindern die Heimat
verlassen und kamen nach Fulda und von dort
zunächst nach Unterstellberg bei Thalau. Nach
dem Abitur am Domgymnasium im Jahr 1965,
habe ich den damaligen Regens des Fuldaer
Priesterseminars, Prof. Dr. Raphael von Rhein,
gebeten, an der Philosophisch-Theologischen
Hochschule Königstein für das Bistum Fulda
Theologie studieren zu dürfen. Und so habe ich

mit seiner Erlaubnis 1965 mein
Studium begonnen. Für unser
Bistum wurden übrigens acht Kö-
nigsteiner Studenten geweiht
(drei Priester sind schon gestor-
ben: Josef Jilek,  Frankbert Mül-
ler und Walter Heine). Außer mir
sind es noch Emil Schwertner,
Bernhard Klatt, Klaus Jung, Wil-
fried Umlauf. Im Ganzen gingen
aus Königstein 417 Priester her-
vor. Die Hochschule wurde am
15. Februar 1978 aufgelöst, da sie
ihre Aufgabe erfüllt hatte. [Als ich
in Königstein studierte, waren
dort auch Priesterkandidaten aus
dem ehemaligen Jugoslawien –
Franziskanerstudenten aus den
Provinzen Zagreb und Mostar –
aus Mazedonien und aus Indien,
näherhin aus Kerala.]

Ansprache bei der Hrabanus-Maurus-Akademie

in der Theologischen Fakultät Fulda am 04. Februar 2011
Generalvikar Prof. Dr. Gerhard Stanke, Fulda

Bischof Roos (li.) und Bischof Algermissen beim Vortrag von 
Generalvikar Stanke. Fotos: Arnulf Müller/Bistum Fulda
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In Königstein traf ich den damaligen Studen-
ten Martin Roos, der aus dem Banat, d.h. aus
dem Bistum Temeswar stammte und für das Bis-
tum Rottenburg-Stuttgart studierte. Wir haben
uns gut verstanden, und die Verbindung ist bis
heute lebendig geblieben. Martin Roos hielt sehr
engen Kontakt zu seinem Ursprungsbistum Te-
meswar. Er fuhr in seinem Urlaub regelmäßig
dorthin.

Er hat in der kommunistischen Zeit die Akten
der Pfarrarchive gefilmt und nach Deutschland
geschmuggelt, da man befürchtete, dass die
Kommunisten eines Tages alle Pfarrarchive be-
schlagnahmen würden. Ich erwähne das, weil es
zeigt, wie sehr er sich für sein Heimatbistum und
dessen Geschichte interessierte. Er hat viel Zeit,
Kraft und Geld investiert und ist auch große Risi-
ken dabei eingegangen. Hätte man die Filme bei
ihm entdeckt, wäre er wohl nicht glimpflich 
davon gekommen.

Nach der überraschenden politischen Wende
in Osteuropa hat er seinen Bischof, den damali-
gen Bischof Walter Kasper von Rottenburg-
Stuttgart, gebeten, für die Mitarbeit in seinem
Ursprungsbistum freigestellt zu werden. Das
wurde ihm erlaubt – die notwendigen Sprach-
kenntnisse neben deutsch auch ungarisch und
rumänisch besaß er ja –, und er wurde zunächst
für fünf Jahre frei gestellt. Ihm wurde die Aufga-
be des Kanzlers im Bischöflichen Ordinariat
übertragen. Bischof war damals Msgr. Sebastian
Kräuter. In seiner Aufgabe als Kanzler hat er sich
mit ganzer Kraft für die Neuorganisation des 
Bistums Temeswar eingesetzt. Finanzielle Hilfe
kam u. a. vom Europäischen Hilfsfond und von
Renovabis. Aber es ging ihm nicht nur um die
Renovierung der kirchlichen Gebäude – die das
Bistum wieder zurückbekam, nachdem die Kom-
munisten sie beschlagnahmt hatten, unter Ande-
rem auch das Bischöfliche Ordinariat –, sondern
ihm lag vor allem auch daran, dass einige der
jungen Priester gut die deutsche Sprache erlern-
ten, um die deutschsprachigen Katholiken im
Bistum Timisoara in ihrer Muttersprache an-
sprechen zu können. Ihre Zahl hat sich allerdings
durch die Auswanderung in den 80-er Jahren
stark verringert.

So hat er mit der Erlaubnis seines Bischofs
angefragt, ob Studenten aus Temeswar, die an
der Philosophisch-Theologischen Hochschule in
Alba lulia studierten, hier in Fulda ihr Studium
fortsetzen können. Nach seiner Weihe zum 
Bischof am 29. August 1999 hat er diese Kontak-
te fortgesetzt. So kamen die ersten beiden Stu-
denten zum Wintersemester 1996/97. Seit dem
sind sechs, die hier in Fulda studiert haben, zu
Priestern geweiht worden. Außerdem haben vier
Studenten ein halbjähriges Praktikum hier im

Bistum Fulda (in den Pfarreien Großenlüder, 
Johannesberg, Bad Salzschlirf und Hofbieber)
absolviert und dabei an Deutschkursen teilge-
nommen und sind jetzt Priester bzw. einer ist
Diakon und wird noch zum Priester geweiht. 
Einer, der zur Entscheidung kam, nicht Priester
werden zu sollen, ist jetzt als Religionslehrer hier
in Fulda tätig. Zurzeit studieren zwei Studenten
aus Temeswar hier in Fulda.

Die Verbindung zwischen Timisoara und
Fulda beruht jetzt also nicht nur auf unserer per-
sönlichen Freundschaft, sondern auch auf den
Kontakten und Freundschaften, die zwischen
den Priestern der Bistümer Timisoara und Fulda
gewachsen sind. So haben in den letzten Jahren
Priester aus Timisoara in den Sommerferien in
unserem Bistum Vertretungen übernommen, in
Melsungen und in Freigericht-Bernbach, und
Studenten und Priester aus unserem Bistum ha-
ben Besuche in Temeswar gemacht, z.B. aus 
Anlass von Priesterweihen. Die Priester aus Te-
meswar, die in Fulda studiert haben – sie bilden,
wie Bischof Martin Roos in seiner Predigt sagte,
fast 10 % des Klerus in Temeswar – treffen sich
immer wieder zur Erinnerung und zum Aus-
tausch und bilden gleichsam einen Fuldaer
Kreis.

Ich selbst habe sechs Mal Fortbildungskurse
für Priester des Bistums Temeswar gehalten, die
deutsch können. Unser Rektor, Prof. Dr. Müller,
hat im Jahr 2008 den Fortbildungskurs zum
Paulusjahr übernommen. Im Jahr 2005 hat un-
ser Bischof Heinz Josef, auf Einladung von 
Bischof Martin Roos das Bistum Temeswar be-
sucht; ich durfte ihn dabei begleiten. So hat sich
im Lauf der Jahre ein breites Beziehungsnetz
entwickelt. Deshalb habe ich vorgeschlagen, dass
unsere Fakultät Bischof Martin Roos, der auch
durch seine wissenschaftlichen Arbeiten ausge-
wiesen ist, die Ehrendoktorwürde verleiht.

Da ich vorhin über Königstein gesprochen
habe, möchte ich noch etwas ergänzen. Die An-
wesenheit der Studenten aus Mazedonien und
Afrika hängt auch mit Königstein zusammen. Zu
meiner Zeit haben auch 2 Priesteramtskandida-
ten aus Mazedonien in Königstein studiert. Nach
der politischen Wende hat mich einer von ihnen,
der Dechant in Strumica ist, angefragt, ob Stu-
denten hier in Fulda ihr Studium absolvieren
können. Sie waren in der kommunistischen Zeit
in Rom im ukrainischen Kolleg. Dorthin kamen
aber nach der Wende viele Studenten aus der
Ukraine selbst, so dass für die mazedonischen
Studenten kein Platz war. Erzbischof Dyba hat
der Aufnahme mazedonischer Studenten zuge-
stimmt. Zwischen diesen Studenten bzw. Prie-
stern und den Priestern aus unserem Bistum be-
stehen auch weiterhin gute Kontakte, so haben
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der Reise: Meckenbeuren wird die Projekte in
vielfältiger Form unterstützen; die Gründung
der Pater-Berno-Stiftung ist dabei der Anfang.

17 Jahre – und ganz schön selbstbewusst:
„Fußballprofi will ich werden“, sagt Alex und lä-
chelt dabei unbeschwert. „Bist du dir sicher? Da
musst du aber ganz schön gut Fußball spielen
können“. Alfred Brielmeier aus Meckenbeuren
ist skeptisch. Doch der Junge lächelt selbstsi-
cher, spricht mit leicht osteuropäischem Akzent:
„Kein Problem – ich schaff das.“ So viel Zuver-
sicht ist erfrischend. Und gleicht einem kleinen
Wunder. Denn Alex ist Rumäne und wächst in
einem kleinen Kinderhaus ohne Eltern auf. Sein
Deutsch hat er von seinem Großvater gelernt, in
der Temescher Gemeinde Lovrin. Dort holpern
Pferdefuhrwerke über die staubigen Straßen, sit-
zen wie vor hundert Jahren die alten Frauen mit
ihren schwarzen Kopftüchern vor den Häusern.
Für Jugendliche wie Alex, die ohne Eltern auf-
wachsen, gibt es auf dem Dorf keine Zukunfts-
perspektive. 

Dass Alex trotzdem eine hat, verdankt er ei-
nem Mann, der in Meckenbeuren groß geworden
ist: Pater Berno Rupp. Der hatte, ganz ähnlich
wie Alex heute, in seiner Jugend eine Vision: Sei-
nen Mitmenschen helfen, Arme unterstützen.
Berno Rupp trat dem Salvatorianer-Orden bei,
arbeitete als Volksmissionar in Deutschland und
in Österreich. Und seit Anfang der 90er Jahre

S
eit Anfang der 90er Jahre bringt der Salva-
torianer-Pater Berno Rupp, der in Mecken-
beuren aufgewachsen ist, wegweisende So-

zialprojekte in Temeswar/Timisoara auf den
Weg. Im vergangenen Jahr feierte der umtriebi-
ge Pater seinen 75. Geburtstag. Nun möchte die
Gemeinde Meckenbeuren eine Stiftung ins Le-
ben rufen, die eine Fortführung seiner Projekte
in den kommenden Jahren und Jahrzehnten si-
cherstellt. In den vergangenen Tagen reiste eine
Delegation aus Meckenbeuren nach Temeswar,
allen voran Bürgermeister Alfred Schmid. Fazit

Pater Berno hat ein Herz für die Rumänen

Stiftung soll Sozialprojekte weiterführen
von Thomas Wagner

Die drei Kirchen der Salvatorianer: Temeswar-Me-
hala, Temeswar-Elisabethstadt und Sanktanna,
gezeichnet von Gisela Juhasz. 
Foto: Herbert Henzl , Würzburg

drei von ihnen im Sommer diesen Jahres in Pfar-
reien unseres Bistums Vertretungen übernom-
men, in Bad Orb, Flieden und Fuldatal.

Was die afrikanischen Studenten angeht – so
spielt Königstein für den Anfang auch eine Rolle.
Nach der Auflösung Königsteins kam der dortige
Dogmatikprofessor, Prof. Dr. Philipp Schäfer,
nach Fulda und brachte einige Studenten mit.
Unter Anderem Mbodo Makaya und Felix Kubo-
la aus dem Bistum Boma in Zaire, jetzt Demo-
kratische Republik Kongo. Prof. Dr. Schäfer ging
später als Professor nach Passau.

Als ich im Herbst 1980 Regens im Priesterse-
minar wurde, waren neben Franziskaner-Stu-
denten aus der Provinz Mostar (Prof. Dr. Pralle
hatte dorthin die Kontakte geknüpft – einige
sind ja in unserem Bistum als Seelsorger tätig
und zwar in Blankenau, Hosenfeld, Hainzell,
Kleinlüder und Müs) die beiden oben genannten
Studenten aus Zaire da, und zusammen mit mir
fingen noch drei weitere Studenten aus Boma an.

So hat sich im Priesterseminar und an der
Theologischen Fakultät in Fulda eine internatio-
nale Studentenschaft entwickelt, die ich als Re-
gens als bereichernd, wenn auch manchmal als
spannungsreich erlebt habe. Das Priestersemi-
nar in Fulda war übrigens auch jahrzehntelang
ein überdiözesanes Seminar – in Fulda studier-
ten Anfang des vorigen Jahrhunderts Studenten
aus dem Bistum Limburg, dann auch aus dem
Bistum Berlin und dem Bistum Hildesheim. Im
Blick auf die Veränderungen, die sich in der Welt
vollziehen, ist eine positive Internationalität ja
äußerst zeitgemäß, und sie entspricht auch der
Katholizität der Kirche. Das war noch eine kleine
Ergänzung zum Stichwort Königstein.

Ich hoffe und wünsche, dass die Verbunden-
heit zwischen dem Bistum Timisoara und dem
Bistum Fulda durch die Ehrenpromotion noch
gestärkt wird und unabhängig von den persönli-
chen Beziehungen der Initiatoren weiter besteht
und sich vertieft. 
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nen Bettruhe. Am liebsten würde er gleich auf-
stehen und zum gemeinsamen Mittagessen ins
Kloster kommen, sagt er; der Mann ist mit über
75 Jahren voller Tatendrang. Doch die Ärzte las-
sen ihn nicht – und so kommen die Meckenbeur-
ener ganz einfach zu ihm, ins Krankenzimmer –
eine Begegnung voller Herzlichkeit.

Neue Stiftung soll Projekte 
fortführen

Denn die Meckenbeurener haben einen Plan:
Die Gründung der Pater-Berno-Stiftung. „Wir
wollen, dass all die Projekte noch lange weiter-
geführt werden,“ erklärt Markus Müller. Wie
wichtig das ist, weiß keiner besser als Pater Ber-
no selbst: „Die Armen in der Gesellschaft – sie
werden hier regelrecht ´weggeschmissen´. Für
die müssen wir was tun.“ Wohl wahr: 300 Euro
Monatsgehalt stehen Kosten für Lebensmittel
und Energie wie in Deutschland gegenüber.
„Wer eine Arbeit verliert, läuft Gefahr, schnell
obdachlos zu werden – und dann braucht er
Hilfe“, erklärt Markus Müller. Um die Projekte in
Zukunft sicherzustellen, soll eine Stiftung Spen-
dengeleder sammeln und verwalten. „Und die
Stiftung steht dann auch für die ordnungsgemä-
ße Verwendung gerade“, so Müller über das
Konzept.

Die katholische Kirche Temeswar-Elisabethstadt.

bringt er in Temeswar ein Sozialprojekt nach
dem anderen auf den Weg. Das Kinderhaus, in
dem der 17-jährige Alex heute lebt, gehört dazu
und ist ein gutes Beispiel dafür, wie nachhaltig
die Projekte des Salvatorianer-Paters mit Wur-
zeln im Bodenseekreis sind.

Die wollen die Bürgerinnen und Bürger von
Meckenbeuren zukünftig noch nachhaltiger un-
terstützen als bisher. 14 von ihnen sind für drei
Tage nach Temeswar geflogen – keine Vergnü-
gungsreise. Auf dem Programm stehen Besuche
bei all den Projekten, die Pater Berno ins Leben
gerufen hat: Eine Jugendfarm für ehemalige
Straßenkinder, ein Frauenhaus, ein Hospiz, eine
Suppenküche für Arme und ein Nachtasyl für
Obdachlose.

Das war das erste Projekt, das Pater Berno
seinerzeit aus dem Boden stampfte. Wenn er sich
heute daran erinnert, klingt seine Stimme tief
bewegt. Die Idee kam ihm in einer unbeheizten
Kirche. „Und dann musste ich an diejenigen den-
ken, die kurz zuvor in bitterer Kälte hier erfroren
sind, acht Menschen in einer einzigen Nacht.“
Pater Berno legte Hand an. Geld sammeln, ein
Gebäude finden, engagierte Mitarbeiter dazu –
das war der Anfang. Der Mann hat ein Herz für
diejenigen, die am Rande der rumänischen Ge-
sellschaft stehen. Die nicht profitieren von den
Segnungen der post-kommunistischen Markt-
wirtschaft. Die unter die Räder des harten rumä-
nischen Alltages kommen – Rentner, Waisen,
Straßenkinder, Kranke.

„Unterstützung ist doch selbst-
verständlich!“

Dass im rumänischen Sozialsystem vieles im
Argen liegt, ist für Markus Müller nichts Neues.
Der Architekt und Meckenbeurener Gemeinde-
rat ist schon oft nach Temeswar geflogen. Die
Stippvisiten bei Pater Berno sind eine Art Ver-
wandtschaftsbesuch; der Salvatorianer-Pater ist
Müllers Onkel. „Und da ist es doch selbstver-
ständlich, dass wir ihm helfen.“ Dieser Meinung
sind alle, die bei dem Besuch mit dabei sind. Ge-
meinderätin Anita Scheibitz ist tief beeindruckt
von Ordnung und Sauberkeit im Frauenhaus. Sie
erfährt, wie schwierig es für misshandelte Frau-
en in Rumänien ist, überhaupt auf ihre Not auf-
merksam zu machen. Und wie dankbar sie sind,
wenn sie im Frauenhaus mit ihren Kindern un-
terkommen können. „Man müsste sich überle-
gen, ob man nicht gleich ein zweites Haus baut“,
regt sie an. 

Der Besuch bei Pater Berno fällt allerdings
anders aus als geplant. Der liegt, als die Delegati-
on aus Meckenbeuren eintrifft, im Krankenhaus:
Herzflimmern – die rumänischen Ärzte verord-
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Vor Ort, in Temeswar, erfahren die Mecken-
beurener, dass es einen verlässlichen, vertrau-
enswürdigen Partner gibt: Die rumänische Cari-
tas mit ihrem rührigen Geschäftsführer Herbert
Grün an der Spitze. Er kümmert sich persönlich
um Frauenhaus und Kinder-Wohngruppe, be-

treut die Mitarbeiter, darunter auch Jugendliche
aus Deutschland, die für ein Taschengeld freiwil-
lig ein halbes Jahr und mehr mitarbeiten. Tief
beeindruckt von dem, was er über drei Tage hin-
weg sieht, zeigt sich auch Alfred Schmid, Bürger-
meister in Meckenbeuren: „Hier erkennen wir
erst so richtig, wie gut es uns geht, was wichtig
ist und was vielleicht nicht so wichtig ist im Le-
ben.“ Die Unterstützung der Pater-Berno-Stif-
tung ist für ihn beschlossene Sache, mit Geld,
aber auch mit Material. Außerdem will er Ge-
spräche führen – mit Banken, mit Unternehmen
in der Region, die als potenzielle Sponsoren in
Frage kommen.

Drei Tage lang Besuche bei Sozialprojekten;
drei Tage lang Gespräche mit Menschen, die
häufig unverschuldet auf die Hilfe durch die ver-
schiedenen Projekte angewiesen sind – tief be-
eindruckt machen sich die Meckenbeurener auf
den Weg zum Flughafen. „Wir sehen vieles jetzt
mit anderen Augen“, meint Bürgemeister Alfred
Schmid. Seine Stimme klingt nachdenklich. Die
Bilder der mittellosen Rentner in der Suppenkü-
che, der sterbenden Krebspatienten im Caritas-
Hospiz, der Kinder in der Jugendfarm gehen den
Meckenbeurener nicht mehr aus dem Kopf. Eini-
ge von ihnen werden schon bald wiederkommen:
Am 13. Juni 2011 steht in Temeswar die offizielle
Gründung der Pater-Berno-Stiftung an.

Wegen Herzflimmerns muss Pater Berno Rupp
ins Krankenhaus, als ihn eine Delegation aus
Meckenbeuren in seiner neuen Heimat Temeswar
in Westrumänien besucht. Genesungswünsche
überbringen (von links): Herbert Grün (rumäni-
sche Caritas), Markus Müller (Gemeinderat in
Meckenbeuren) und Bürgermeister Andreas
Schmid.   Bild: Wagner, Südkurier

F
ast wie in diesem schönen Kirchenlied,
kann man nun den Zustand der römisch-
katholischen Kirche in Lugosch beschrei-

ben: „Ein Haus voll Glorie schauet, weit über al-
le Land...“. Die Lugoscher Pfarrkirche wurde
2010 äußerlich renoviert und erstrahlt nun in ei-
ner hellen Farbe. Wie Pfarrer Dumitresc uns
mitteilt, wurden diese Arbeiten größtenteils aus
eigenen Mitteln durchgeführt. Durch den zuneh-
menden Fernverkehr nach 1990 auf der Bucegi-
Straße hat auch dieser historische Kirchenbau
aus dem 18. Jahrhundert gelitten. Bereits 1718
wurde die Lugoscher katholische Pfarrgemeinde
gegründet und bis vor wenigen Jahren von den
Minoriten betreut. Die letzten Minoriten waren
Pater Elmar Kroner, P. Mihály Kulcsár und P.
Heribert Laschober. Noch in  diesem Jahr (2011)
will man mit den Innenrenovierungen der Kir-
che beginnen. Wir gratulieren der Pfarrgemein-
de und Pfarrer Dumitresc zu diesem schönen Er-
folg und wünschen weiterhin ein gutes Gelingen
der Renovierungsarbeiten. (gf)

Ein Haus voll Glorie schauet

Lugoscher katholische Kirche erstrahlt in neuem Glanz
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A
m Wochenende 2.-3. April 2011 weilte der
Temeswarer Domchor „Exultate“ unter der
Leitung von Robert Bajkai-Fabian in Sub-

otica (Szabadka / Maria Theresiopel, Batschka,
Republik Serbien) auf Einladung des dortigen
Domchores und dessen Leiters Csaba Paskó. Die
26 Mitglieder des Chores „Exultate“ sangen
geistliche Lieder zur Fastenzeit und Motteten
verschiedener Meister. Das Konzert wurde von
dem städtischen Chor der Stadt Subotica „Pro
Musica“ (auch Domchor) unter der Leitung des
Kapellmeister Csaba Paskó eröffnet. Der Chor
sang drei Lieder von Ernö Lányi (Ernst Längs-
feld) und ein Lied
von Franz Liszt,
dessen 200. Ge-
burtstag wir dieses
Jahr feiern. Der Ex-
ultate-Chor sang
Fastenlieder von
verschiedenen un-
garischen Komponi-
sten wie György
Bárdos, Ernö Lányi,
Arthur Harmat u.a. 

Zum Schluss des
gemeinsamen Kon-
zertes haben die bei-
den Chöre das „Sta-
bat Mater“ von Zol-
tán Kodály gemein-
sam vorgetragen.
Dieses Werk wurde
dirigiert von Ro-
bert Bajkai-Fabian.

Es war ein großer Erfolg und damit konnte die
seit vielen Jahrzehnten wegen des Eisernen Vor-
hangs und der kommunistischen Diktatur unter-
brochene Nachbarschaft zwischen den beiden
Diözesen Temeswar und Subotica und den bei-
den Dommusiken wiederbelebt werden. Im Ge-
genzug soll nun der Chor der Stadt und des Do-
mes zu Subotica nach Temeswar kommen, um
im dortigen Dom gemeinsam auftreten zu kön-
nen. Diese kirchliche und musikalische grenz-
überschreitende Brücke wurde durch die finan-
zielle Unterstützung des Gerhardsforums Bana-
ter Schwaben e.V., München, ermöglicht. (gf)

Temeswarer Domchor „Exultate“ vor dem Dom zu Subotica/Szabadka,Serbien

F
ür die griechisch-katholischen Radio-
hörern in Rumänien ist Monsignore Ioan
Augustin Tautu eine Institution. Jahrzehn-

telang hat er Sonntag für Sonntag bei Radio Vati-
kan die rumänische Liturgie gefeiert. Nachdem
er sich vor einigen Jahren altersbedingt ganz zu-
rückgezogen hatte, war er Sonntag, 9. Januar
2011, wieder zu hören. Anlass waren sein 62-jäh-
riges Priesterjubiläum und sein 86. Geburtstag.
In seiner Predigt würdigte der Hauptzelebrant

Marian Bojor Monsignore Tautu als „Stimme des
Papstes bei Radio Vatikan in den Jahrzehnten
der Verfolgung“. 

Die griechisch-katholische Kirche war in 
Rumänien 1948 von den Kommunisten verboten
worden. Wieder zugelassen wurde sie erst nach
der Revolution von 1989. Radio Vatikan über-
trägt die rumänische griechisch-katholische 
Liturgie seit Anfang der 50-er Jahre jeden Sonn-
tag und an hohen kirchlichen Feiertagen.

Die Stimme des Papstes bei Radio Vatikan

Monsignore Ioan Augustin Tautu wieder auf Sendung
von Ernst Meinhardt, Berlin

Temeswarer Domchor „Exultate“ singt in Subotica

Wiederbelebung der kirchlichen und musikalischen Nachbarschaft

zwischen dem Banat und der Batschka
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F
ranz Liszt stammte aus einer musikalischen
Familie. Vater Adam Liszt, wie auch schon
der Großvater Georg spielten mehrere In-

strumente, besonders Klavier. Vater Adam wird
nach dreijähriger Tätigkeit in der Kapelle des
Fürsten Nikolaus Eszterházy im Schloss Eisen-
stadt in das etwa 50 km entfernte Dorf Raiding
(ung. Doborján) als Rentmeister der Schäferei
versetzt. In Liszts Familie und bei seinen Vorfah-
ren wurde deutsch gesprochen. 

Am 22. Oktober 1811 wird Franz Liszt als er-
stes und einziges Kind aus dieser Ehe in Raiding
geboren. Bei dem kränklichen Kind beginnt eine
starke musikalische Begabung hervorzutreten.
So stellte Vater Adam fest, dass er eines Abends
die Melodie des Klavierkonzerts sang, das er
tagsüber gehört hatte. Daraufhin begann der Va-
ter ihm Klavierunterricht zu erteilen. Dank der
raschen Fortschritte konnte der junge Liszt be-
reits 1820 sein erstes öffentliches Konzert in
Ödenburg (Sopron) von Ferdinand Ries geben.
Kurz darauf spielt er im Palais des Grafen Micha-
el Eszterházy zu Pressburg. Drei Jahre später soll
bei einem Konzert in Wien Beethoven zugegen
gewesen sein und die Stirn des jungen Künstlers
mit einem Kuss geweiht haben. Adam Liszt wird
sich mit seinem Sohn Franz in Paris niederlas-
sen, seine zweite Heimat.

Nach einer Reihe von Konzerten in London
im Jahre 1827 gerät Liszt völlig erschöpft in eine
seelische Krise. Der Vater fährt mit ihm zur Kur

nach Boulogne-sur-mer. Dort aber stirbt Adam
Liszt und Franz bleibt nun der alleinige Ernährer
der Familie. Denn seine Mutter zieht nach Paris
und bleibt dort bis zu ihrem Lebensende. Er ver-
dient den Lebensunterhalt für beide durch Kla-
vierunterricht. Dabei verliebt er sich 1828 in eine
seiner Schülerinnen Caroline de Saint-Cricq. Ihr
Vater untersagt jedoch die weitere Beziehung.
Daraufhin fällt Liszt erneut in eine Depression
und wünscht nicht zum ersten Mal Priester zu
werden. Er zieht sich zurück und bewahrt seine
ideale Liebe sein Leben lang. 

In seiner Zurückgezogenheit in Paris beginnt
er religiöse Schriften zu studieren, wie z. B. Cha-
teaubriand: „Le Genie de Christianisme“, Byron,
Benjamin und Constant. Er lernt Chopin, Rossi-
ni, Bellini, Meyerbeer kennen. Auch schließt er
Bekanntschaft mit den Malern Delacroix und 
Ingres und nähert sich dem sozial-religiösen
Kreis Saint Simons. Mit Berlioz, dessen Trauzeu-
ge er wurde, sollte ihn dann eine lebenslange
Freundschaft verbinden. 1831 hört er zum ersten
Mal Niccolò Paganini (1782-1840) und ist von
dessen Virtuosität so beeindruckt, dass er nun
Gleiches für das Klavier erarbeiten möchte. „O
Gott, welche Qualen, welches Elend, welche
Marter in diesen vier Saiten! Und sein Aus-
druck, seine Art zu paraphrasieren, und endlich
seine Seele!“ So entstehen die Clochette-Phanta-
sie und die Paganini- Etüden.

Entscheidend sollte für ihn die Begegnung
und Freundschaft mit Abbé
Felicité-Robert de Lamen-
nais werden, mit dem er in-
tensive Gespräche über re-
ligiöse und soziale Fragen
führt. Sie begegnen sich
später auch in England.
Ende des gleichen Jahres
begegnet ihm erstmals die
Gräfin Marie d´Agoult,
geb. Flavigny, die ausge-
zeichnet Klavier spielte. 

1835 lassen sich Liszt
und Marie in der Schweiz
nieder, zunächst in Genf,
wo ihr erstes Kind Blandine
geboren wird. Es folgen
zwei Jahre später Konzert-
reisen nach Italien am Co-
mer See, wo ihre zweite
Tochter Cosima Francesca
auf die Welt kommt. 

1838 veranlasst Liszt

Franz Liszt zum 200. Geburtstag
von Pfarrer Egmont Franz Topits

Hotel Zum Weissen Kreuz in Arad (heute Hotel Ardealul) in welchem

Franz Liszt 1846 aufgetreten ist.
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und ermutigte ihn zu Kompositionen: „Genie hat
ihm nicht gefehlt, aber Sitzfleisch und Fleiß, 
Arbeitsausdauer. Wenn niemand dabei hilft, so
kann er nicht – und wenn er fühlt, dass er nicht
kann – so greift er zu aufregenden Mittel. Ohne
eine solche ruhige, aber beständige, sanfte, mil-
de, hingebende Frauengesellschaft kann er
nichts Großes tun, nur feilen.“

Im Auftrag des ungarischen Kardinalprimas
anlässlich der Einweihung der neuen Basilika zu
Gran/Esztergom: entsteht die „Missa solemnis“
(Graner Messe), die er selber bei der Urauffüh-
rung im August 1865 leitet. Immer wieder finden
wir Liszt auch als Dirigenten. So zur Feier des
100. Geburtstags Mozarts in Weimar. Als beson-
dere Ehrung empfindet der Komponist, dass er
als Confrater im Pester Franziskanerkloster auf-
genommen wurde.  

Wegen der Anerkennung der Ehenichtig-
keitserklärung begeben sich Liszt und Fürstin
von Wittgenstein 1860 nach Rom. Dort verfasst
Liszt sein Testament. In der Zeit komponiert er
zwei Episoden nach Lenaus Faust und Les
Morts.  Ein Jahr später zu seinem 50. Geburtstag
verlässt Liszt Weimar und zieht nach Rom, wo
nach erteilter Erlaubnis die Trauung mit der
Fürstin stattfinden soll. Diese wird jedoch im
letzten Augenblick durch einen Eilboten aufge-

die Nachricht über eine Hochwasserkatastrophe
in Ungarn, in Wien eine Konzertreihe zugunsten
der Geschädigten zu geben. In der Zeit kompo-
niert Liszt zahlreiche Transkriptionen anderer
Komponisten wie Beethoven, Donizetti und
Schubert. 

Nach der Geburt seines Sohnes Daniel Hein-
rich zieht Marie nach Paris, wo Liszts Mutter die
Kinder zu sich nimmt. Liszt gibt unterdessen
Konzerte in Wien und erstmals seit seiner Kind-
heit wieder in Ungarn: Preßburg und in Pest, wo
er die Gründung eines Konservatoriums anregt.
Nach einem Konzert, zu dem Liszt  in ungari-
scher Nationaltracht erschienen war, wird er mit
dem „Ehrensäbel“ ausgezeichnet. Es folgen
wichtige Begegnungen und Bekanntschaften mit
Schumann, Mendelsohn und Wagner. Liszt ruft
mit einer Spende den Pensionsfond für die Or-
chestermitglieder ins Leben. Es folgen Komposi-
tionen wie der Heroische Marsch im ungari-
schen Styl, Ungarische Weisen (Magyar Dallok),
Ungarische Rapsodien (Magyar Rapszódiák) 

Nach einem Erholungsurlaub im ehemaligen
Kloster auf der Rheininsel Nonnenwerth bei Ko-
blenz kommt Liszt erstmals nach Weimar und
Berlin. In Frankfurt wird er in eine Freimaurer-
loge aufgenommen. Es gibt fast kein Land in
Europa, wo Liszt nicht hinkommt. So auch nach
Breslau, Polen mit Warschau und Krakau, Russ-
land mit Moskau und St. Petersburg. Weiter
gehts nach Spanien und Portugal. Und ab jetzt
immer wieder Weimar. 

In Frankreich begegnet er erneut Abbé La-
mennais  und Caroline. Es gelang Liszt das Be-
ethovendenkmal von Ernst Hähnel in Bonn zu
einem Fünftel zu finanzieren. Seine Einweihung
erfolgte 1845. 

Inzwischen erwacht Liszts Interesse für die
ungarische Zigeunermusik. Seine Reisen führen
ihn bis auf den Balkan. 1847 kommt er nach Bu-
karest. Es geht weiter nach Czernowitz, Lem-
berg, Konstantinopel, Odessa und Elisabeth-
grad. Hier lernt Liszt Jeanne Elisabeth Carolyne
Fürstin von Sayn Wittgenstein kennen, geb. Ba-
ronesse Iwanowska, die sich von ihrem Mann ge-
trennt hatte. Liszt verbringt als Gast auf dem Gut
Woronince  Herbst und Winter, um dann zusam-
men mit der Fürstin nach Weimar zu ziehen.
Dort lassen sie sich in der „Altenburg“ nieder.
Die geplante Ehescheidung der Fürstin von ih-
rem Mann erwies sich als wenig aussichtsreich.
Die Illegalität der Beziehung gab bei Hof ver-
ständlicher Weise fortwährend Anlass zu Span-
nungen. Erst 1860 erhält die Fürstin Wittgen-
stein die Ungültigkeitserklärung vom zuständi-
gen russisch-orthodoxen Metropoliten. Diese
musste jetzt noch vom Papst anerkannt werden.  

12 Jahre kümmerte sich die Fürstin um Liszt

Brief Franz Liszts an den Orgelbauer 

Anton Dangl, Arad
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schoben, um die Papiere zu überprüfen. Die Für-
stin verweigert die Herausgabe der bisherigen
Prozessakten und verzichtet endgültig auf die
Heirat mit Liszt. Sie bleibt bei diesem Entschluss
selbst als Fürst Sayn-Wittgenstein ein Jahr spä-
ter stirbt. Sie widmet sich ab jetzt ausschließlich
der Sache der Kirche und studiert sogar Theolo-
gie. So verfasst sie ein 24 Bände umfassendes
Werk: Über die inneren Ursachen der äußeren
Schwächen der Kirche. 

Liszt lebt zurückgezo-
gen in Rom und vollendet
die Legende von der hl. Eli-
sabeth. Die Uraufführung
erfolgte 1885 in Pest in un-
garischer Sprache. Weitere
Aufführungen folgen in 
München und Prag, so dass
dieses Werk zu seinem er-
folgreichsten Chorwerk
wird.  

Juni 1863 zieht sich
Liszt zurück in das Orato-
rianer-Kloster Madonna
del Rosario auf dem Monte
Mario (damals noch außer-
halb Roms), um seinem
klösterlich-künstlerischem
Ideal näher zukommen.
Hier arbeitet er intensiv an
seinem Oratorium Chri-

stus. Damit beginnt der III. Abschnitt seines
Wirkens. Im Juli besucht ihn Papst Pius IX. für
den er auch ein Jahr später ein Konzert im Castel
Gandolfo gibt. Es folgt die Komposition der Lé-
gendes (Franziskus-Legenden) und der Rhapso-
die espagnole.  In einem römischen Kloster be-
reitet sich Liszt auf die sog. niederen Weihen vor.
Er empfängt zunächst die Tonsur  durch Kardi-
nal Hohenlohe  und drei Monate später die hö-
heren Weihen: Subdiakonat, Diakonat und Pres-
byterat zum Weltgeistlichen und wird selber
„Abbé“. 

Nach dem Tod seiner Mutter 1866 vollendet
Liszt sein Oratorium Christus, dessen 1. Teil Das
Weihnachtsoratorium ein Jahr später in Rom
uraufgeführt wird. Weitere geistliche Komposi-
tionen folgen:  Le triomphe funèbre du Tasse,
und vor allem die Ungarische Krönungsmesse.
Sie wurde dann zur Krönung Kaiser Franz Jo-
sephs als ungarischer König mit  der Stephans-
krone am 8. Juni 1867 in Buda uraufgeführt. Die
Bevölkerung feierte spontan den Komponisten,
der in seinem Talar durch die Straßen schritt. 

1868 verbringt Liszt einige Zeit mit dem Prie-
ster Don Antonio Solfanelli Grottamare an der
Adria, wo sie gemeinsam geistliche Studien be-
treiben. Danach komponiert er sein Requiem.
Die Uraufführung erfolgte 1869 in Lemberg, zu
Chopins 20. Todestag. Mit seinem Unterricht
pendelt Liszt zwischen Rom, Weimar und dann
auch Pest. Ein Teil seiner zahlreichen Schüler
folgt ihm stets nach. 1875 ehrt ihn die Ernen-
nung zum ersten Präsidenten der „Ungarischen
Landesmusikakademie“.

1879 gibt Liszt Konzerte in Budapest zugun-
sten der durch Überschwemmung geschädigten
Stadt Szegedin. Liszt wird zum Titularkanonikus

Franz Liszt im Jahre 1883. 

Widmung an Anton Dangl, Arad

Mit ausgezeichneter Hochachtung Herrn Anton Dangl (Arad) Orgelbau-

meister, freundlichst ergeben, Franz Liszt (Budapest, Februar 1883)
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D
as Banat, damals ein Teil der österreich-
ungarischen Monarchie, verbindet recht
viel mit dem Pianisten und Komponisten

Franz Liszt. Der Komponist selbst liebte seine
ungarische Heimat und hat es in seinen Briefen
immer wieder betont, obzwar er kein Wort Un-
garisch sprach. Seine Sehnsucht kommt in vielen
seiner Briefen zum Ausdruck, so auch im Schrei-
ben vom 21. März 1840 an Leo Festetics: „Wenn
es blos in Pest, in Raab, in Preßburg, in Öden-
burg wäre! A la bonne heure - dort bin ich bei
den Meinigen.“ Am 5. Dezember 1841 schrieb er
in einem Brief: „Es hungert und dürstet mich,
nach Ungarn zurückzugehen. Jede Erinnerung
von dort wurzelt sich tief in meiner Seele ... und
doch kann ich nicht zurück.“ Und am 22. Januar
1843 schrieb er an Marie d´Agoult aus Breslau:
„Ich bin ganz der Ansicht, daß ich meine Virtuo-
senlaufbahn bald abschließen muß, Ungarn ist
die natürliche und notwendige Konklusion. Ich
stelle mir vor, daß Sie dieses Land lieben wür-
den und hege den Gedanken, dort für einige Zeit
mit Ihnen verweilen zu dürfen...“

1839, ein Jahr nach der großen Überschwem-
mung, die in Budapest mehrere Stadtteile unter
Wasser gesetzt hatte, spielte Liszt neunmal in
dieser Stadt; im Rahmen eines Festaktes wurde
ihm ein reich verzierter ungarischer Ehrensäbel
überreicht und die Ehrenbürgerschaft der unga-
rischen Hauptstadt verliehen. Künstlerisch hatte
sich Liszt von der Musik der ungarischen Zigeu-
ner mitgerissen gefühlt, ihre Melodien waren die

Quellen seiner späteren ungarischen Rhapso-
dien. Was aber die ungarischen Zigeuner spiel-
ten, waren meist eingefärbte Melodien bekann-
ter Komponisten. Mit der eigentlichen ungari-
schen Volksmusik hat sich erst viel später der
aus Großsanktnikolaus im Banat stammende
Bartók Béla beschäftigt, der als bahnbrechender
Komponist und Volksliedsammler in die Musik-
geschichte eingegangen ist.

In diese Zeit fällt auch die Konzertreise des
Künstlers durch das Banat und Siebenbürgen

(Domkapitular) von S. Albano, der Titularkirche
des Kardinals Hohenlohe ernannt. 1882 begeg-
net Liszt in Budapest dem ungarischen Maler
Mihály Munkácsy, der 1886 Liszts Porträt malt,
als er bei Kardinal Haynald in Kalocsa zu Gast
weilt. 1884 dirigiert Liszt seine letzten Konzerte:
im Februar die Ungarische Krönungsmesse in
Pressburg; im Mai in Weimar Teile aus Stanis-
laus. Die Legende der hl. Elisabeth wird erstmals
szenisch aufgeführt. 

1886 großes Abschiedskonzert in Budapest
durch die Landesmusikakademie. Auch wird er
gefeiert in Lüttich, Antwerpen, Paris und Lon-
don. Königin Victoria empfängt ihn persönlich in
Audienz. Sämtliche Einnahmen für seine Kon-
zerte stellt Liszt für wohltätige und kunstför-
dernde Zwecke zur Verfügung. Ein Berichterstat-
ter bemerkt: „Sein Genie bewundert man ebenso
sehr, wie man seine Geldverachtung inmitten

unseres geldgierigen Jahrhunderts anstaunt.“
1886 - Bei einer Untersuchung in Halle stellt

der Arzt Wassersucht und Star fest. Liszt will je-
doch der dringend empfohlenen Kur nicht seine
Reisepläne opfern. Er reist Anfang Juli nach
Bayreuth, um an der Hochzeit seiner Enkelin
Daniela von Bülow mit dem Kunsthistoriker
Henry Thode beizuwohnen. Anschließend folgt
ein Aufenthalt bei seinen ungarischen Freunden
Munkácsy und Haynald in Luxemburg. Danach
fährt Liszt erneut nach Bayreuth, an einer
schweren Erkältung leidend, die ihn zunehmend
entkräftet. Trotzdem nimmt er noch an zwei
Empfängen teil, hört sich Parsifal an und am 25.
Juli  Tristan und Isolde. An einer Lungenentzün-
dung stirbt Franz Liszt am 31. Juli 1886 gegen
Mitternacht. Am 3. August wird er im städti-
schen Friedhof Bayreuth beerdigt. Bei seiner To-
tenmesse am folgenden Tag meditiert Anton
Bruckner an der Orgel über Motive aus Parsifal.  

Franz Liszts Konzerte im Banat

Ungar und Europäer
von Dr. Franz Metz

Liszts Brief aus dem Jahre 1846 

mit der Erwähnung der Stadt Lugosch.
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und dann weiter in die Walachei,
Moldau bis Konstantinopel. Es war
die letzte große Konzerttournee
und damit beendete er seine Vir-
tuosenlaufbahn, wie er es Großher-
zog Carl Alexander von Weimar am
6. Oktober 1846 brieflich mitgeteilt
hat: „Mit 35 Jahren kommt für
mich der Moment, den Puppenzu-
stand meines Virtuosentums zu
zerbrechen und meinen Gedanken
freien Lauf zu lassen, natürlich
mit dem Vorbehalt, weniger her-
umzuflattern...“ Wie er das Virtuo-
sentum zu hassen begann, schildert
er in seinem Brief an Frau von
Moukhanoff: „Ich bin so weit ge-
gangen, das polternde Gerümpel
zu spielen, das - »Erlkönig« heißt. Es ist ohne
Zweifel ein Meisterwerk, doch ist es mir vom
Publikum verdorben worden, das mich zur ewi-
gen Gymnastik der tobenden Oktaven verurteilt
hat. Was ist das doch für eine widerliche Not-
wendigkeit in dem Virtuosenberufe - dieses un-
ausgesetzte Wiederkäuen derselben Sachen!“

Der Verlauf dieses Teils der letzten großen
Konzertreise von Franz Liszt durch das Banat
war wie folgt: Pantschowa, 29. Oktober 1846 (auf
der Durchreise); Banlok, 29. bis 30. Oktober als
Gast des Grafen Guido Karácsonyi; Temeswar, 1.
bis 7. November, (Konzerte: 2. November im
großen Saal des Komitatshauses, 4. November
im Stadttheater, 5. November als Gast bei Lajos
Ambrózy im Kastell zu Remetea), Arad, 7. bis 11.
November ( Konzerte: 8. November im Tanzsaal
des Gasthauses Zum weißen Kreuz, 10. Novem-
ber ebenda), Lugosch, 14. bis 16. November (15.

November, Konzert im Theater), Temeswar, 17.
November (Wohltätigkeitskonzert im Theater).

Das Temesvarer Wochenblatt kündigt Mitte
des Jahres 1846 die große Konzerttournee Franz
Liszts an, von einem Auftritt in der Banater Me-
tropole selbst war noch keine Rede. Vor seiner
Ankunft in Temeswar hatte sich Liszt vom 13. bis
24. Oktober 1846 in Szekszárd als Gast des mit
ihm befreundeten Barons Anton Augusz aufge-
halten. Danach konzertierte er in Fünf-
kirchen/Pécs und kam mit seinem Reisewagen
über Pantschowa nach Banlok, wo er einige Tage
im Schloss des Grafen Guido Karácsonyi ver-
brachte. Am 1. November 1846 konnte Liszt
schließlich von einer großen Menschenmenge
auf dem Domplatz erwartet werden. Desiderius
Braun schreibt darüber: „Die Banater Metropo-
le prangte in Blumenschmuck und Kerzenbe-
leuchtung. Siegestore waren aufgestellt, das Pu-

blikum festlich gekleidet...“
Am 5. November war Liszt

Gast der Familie Ambrózy im Ka-
stell zu Remetea, das sich blos ei-
nige Kilometer von Temeswar be-
findet. Am 8. (7.?) und 9. Novem-
ber konzertierte er in Arad. Die
Arader ernannten ihn zum Ehren-
bürger der Stadt. Hier lernte Franz
Liszt den damals bedeutendsten
Banater Orgelbauer Anton Dangl
kennen. Am 10. November 1846
schrieb Liszt aus Temeswar einen
Brief in französischer Sprache an
seinen Freund Antal Augusz, in
dem er seiner Überraschung und
Freude über den triumphalen
Empfang in Temeswar und im Ba-
nat Ausdruck verlieh. 

Am 14. November kam Liszt in
Lugosch an, wo er Gast des Lugo-

Neu renovierter Festsaal im historischen Komitatsgebäude am 

Temeswarer Domplatz. Hier konzertierte Franz Liszt

Lugosch, altes Theater (heute das Gebäude neben der ehe-

maligen Konditorei Liliacul), in dem Liszt 1846 aufgetreten ist
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von symphonischen Werken für die Orgel oder
Gesangwerke mit Orgelbegleitung. Jarosy veröf-
fentlichte zwei musikwissenschaftliche Werke
über Liszt in ungarischer Sprache: Ästhetische
Würdigung Franz Liszts (Diözesandruckerei Te-
meswar, 1911) und Franz Liszt und die Kirchen-
musik (Diözesandruckerei Temeswar). Paul
Wittmann, Kantor der Temeswarer Millenni-
umskirche, führte den Chor der Kreuzritter aus
Liszts Oratorium Die Legende der hl. Elisabeth
mit Chor und großem Orchester auf. Auch der
Temeswarer Philharmonische Verein war ein
früher Förderer der Werke Franz Liszts, der u.a.
zum Ehrenmitglied des Lugoscher Gesangver-
eins und der Temeswarer Liedertafel (1846) er-
nannt wurde.

Franz Liszt 1846, Gemälde von Barabás

scher Musikvereins war. Vermutlich verblieb er
hier 2-3 Tage, was bisher leider noch nicht be-
wiesen werden konnte. Bisher konnte kein einzi-
ges Dokument zu diesem Konzert gefunden wer-
den. Wir wissen nur, dass am Abend des 14. No-
vember gemeinsam mit der Elite der Stadt Lu-
gosch ein Abendessen im Hause Jakabfy statt-
fand. Nach dem Konzert vom 15. November fand
im Hause der Baronin Ida Kiss ein festlicher
Empfang statt, bei welchem 70 Personen teilge-
nommen hatten. Liszt wurde danach von Baron
Guido Karácsonyi nach Temeswar begleitet, wo
er sein drittes Konzert geben wird.

Am 17. November spielte er noch einmal in
Temeswar und überließ den Erlös der Stadt für
wohltätige Zwecke: 300 Gulden für mehrere
Wohltätigkeitsvereine, 200 für den jungen Mu-
sikverein, 100 für arme Familien der Stadt und
andere Zwecke. Domherr Joseph Gabriel sprach
den Dank der ganzen Bürgerschaft in Form eines 
offenen Briefes aus. Beim dritten Konzert wirk-
ten also der Pädagoge und Konzertmeister des
Domorchesters Michael Jaborszky, wie auch
Horváth Petrichevich mit, der humoristische
Texte vorgelesen hat.

Die Konzertreise Liszts fand in einer Zeit
statt, in der bereits die revolutionären Ereignisse
von 1848 vorauszusehen waren. Er selbst war
nicht gerade ein Freund der Habsburger. So
kann man sich auch vorstellen, was für Gefühle
der Rákóczi-Marsch in den Reihen des ungari-
schen Publikums erwecken konnte. Zu den För-
derern Liszts gehörte auch Kardinal Lorenz
Schlauch (1824-1902), dessen Gruft sich in dem
innenstädtischen Temeswarer Friedhof befindet.
Im Jahre 1880 wurde er (damals noch Bischof
von Sathmar) zum Vorsitzenden des Provisori-
schen Direktionsrates der Budapester Musik-
akademie gewählt.

Liszts Kirchenmusik fand in vielen Banater
Kirchen eine außerordentlich rege Verbreitung.
Das beliebteste Werk war der Chor
Tu es Petrus aus dem Oratorium
Christus. Das Aufführungsmateri-
al dazu finden wir in fast allen
städtischen größeren Kirchen des
Banats. So auch mehrere Ave Ma-
ria, Tantum ergo, Teile aus der
Ungarischen Krönungsmesse, die
Missa choralis, u.v.a. Auch seine
Orgelwerke fanden eine große
Verbreitung. Der bedeutendste
Vorkämpfer für die Kirchenmusik
Liszts war der Temeswarer Dom-
kapellmeister Desiderius Jarosy,
der dessen Orgelwerke in vielen
seiner Konzerte aufgeführt hat.
Dazu gehören auch Bearbeitungen

Das Schloss Ambrozys in Remetea Mare (Nagyremete) bei 

Temeswar, in dem Liszt 1846 gespielt hat
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D
er Banater Literatur-
historiker und Dichter
Rudolf Hollinger stu-

dierte nach Abschluss des Te-
meswarer Realgymnasiums
zunächst ein Jahr (1929-1930)
Jura in Klausenburg, entschei-
det sich dann aber für Germa-
nistik und Anglistik und über-
siedelt 1930 an die Wiener
Universität und wandte sich
aber auch dem Studium der
italienischen, schwedischen,
altägyptischen Sprache und
dem Sanskrit zu. Im Jahre
1934 promovierte Hollinger
bei Professor Nadler mit der
Arbeit „Das Till Eulenspiegel-
buch von 1515. Seine geistige
und soziale Problematik.“

Nach Temeswar zurückge-
kehrt, war Hollinger von 1936
bis 1944 als Lehrer tätig: zunächst am Deutschen
Realgymnasium, dann an der Pädagogischen
Lehranstalt und in den beiden letzten Jahren
dieser Zeitspanne auch als Direktor der Deut-
schen Knabenmittelschule der Banatia. Im
Herbst 1940 wurde Rudolf Hollinger im Auftrag
der Deutschen Volksgruppe in Rumänien mit
der Kulturarbeit im Banat betraut und Leiter der
Kulturkammer. Gleichzeitig übernahm er 1941
die Schriftleitung des Banater Schulboten, Fach-
organ der „Deutschen Lehrerschaft“, deren
Gründung Nikolaus Hans Hockl, Leiter des
Schulamts der Deutschen Volksgruppe in Rumä-
nien, mit dem Ziel angekündigt hatte, „fachliche
Schulung auf weltanschaulicher Grundlage des
Nationalsozialismus zu vermitteln“. Hollinger
war weder geistiger Vater der politischen Aus-
richtung dieser Zeitschrift noch militanter Ideo-
loge. Seine Ernennung zum Schriftleiter erfolgte
aufgrund seiner fachlichen (sprachlichen) Kom-
petenz1. Ob dieser Tätigkeit hatte er in der Nach-
kriegszeit viel zu erdulden. Er sprach nicht gerne
über diese Jahre (1936-1943). Die Nachkriegs-
zeit traf die Familie Hollinger schwer: Bei Ver-
wandten auf dem Lande versuchte man sich zwi-
schen 1945 und 1948, so gut es ging, durchzu-
schlagen. Für Hollinger setzte dann ab 1948 erst
recht das Spielball-Schicksal ein, das so mancher
seelisch wohl kaum hätte verkraften können:
Vom 1. Februar bis 31. Oktober 1948 war er als
Dozent für deutsche Sprache an der Technischen

Hochschule Temeswar tätig,
hernach aus dem Schuldienst
ausgeschlossen und zunächst
stellenlos. Von 1950 bis 1956
arbeitete Dr. Hollinger anfangs
als Arbeiter, dann als Büroan-
gestellter und schließlich als
„Techniker“ im Temeswarer
Betrieb Tehnometal. Eine Wen-
de trat 1956 ein, aber nur für
kurze Zeit, als er zwei Jahre am
Lehrstuhl für Germanistik der
Philologischen Fakultät an der
neugegründeten Universität
Temeswar lehrte. In der Zeit-
spanne von 1958 bis 1962 wur-
de Dr. Hollinger als „unqualifi-
zierte“ Arbeitskraft im bereits
erwähnten Betrieb „unterge-
bracht“. Im Herbst 1962 verfüg-
te der neue Unterrichtsminister
Dr. Ilie Murgulescu, nachdem

die Recherchen gegen Hollinger nichts Negatives
zutage gebracht hatten, seine sofortige Rückver-
setzung an die Universität, wo er dann bis zu sei-
ner Emeritierung im Jahre 1971 Vorlesungen
über „Deutsche Literatur“, „Stilistik“ und „Angli-
stik“ halten durfte. 

Nachdem die „Gesellschaft für Musikfreun-
de“ in Temeswar mit einem am 16. März 1939
unter der Leitung Fritz Paucks mit einem darge-
botenen Konzert ihre Tätigkeit eingestellt hatte,
regte Richard Oschanitzky sen. die Gründung ei-
nes Symphonie-Orchesters an, das von Hollinger
als Leiter der Kulturkammer unterstützt und be-
treut wurde. Im Rahmen dieser Tätigkeit hielt
Hollinger Vorträge über Adam Müller-Gutten-
brunn, über junge Banater Lyriker, über Fried-
rich Hölderlin u. a. und führte zahlreiche Vortra-
gende ein, die als Gäste nach Temeswar kamen,
wie Bruno Brehm, Franz Tumler, Eugen Roth,
Johannes Linke, Oskar Graf von Finkenstein und
Fritz Geratewohl. In dem 1980 im Kriterion Ver-
lag Bukarest von Josef Brandeiß und Erwin
Lessl veröffentlichten Buch „Temeswarer Mu-
sikleben – Zweihundert Jahre Tradition“2 wur-
de dieses deutsche Symphonieorchester nicht er-
wähnt, obgleich es eine Mit-Voraussetzung für
die Schaffung der „Philharmonie Banatul“
(1945) bedeutete. Sowohl Richard Oschanitzky
sen. als auch Rudolf Hollinger waren vielen Un-
annehmlichkeiten und politischen Verdächti-
gungen ausgesetzt. Sein Argument, Musik stehe

Rudolf Hollinger – Zum 100. Geburtstag

Theaterpremiere in Wien
von Prof. Dr. Hans Dama, Wien

Rudolf Hollinger

*13.08.1910 Temeswar,
†07.01.1997 Langenau bei Ulm
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über dem Alltag und habe mit Politik nichts zu
tun, fand kein Verständnis, oder durfte keines
finden. Dazu notierte Hollinger: „Es scheint mir
rätlicher, mit reinem Gewissen und unschuldig
der Freiheit beraubt, als schuldig und mit be-
schwertem Gewissen der Freiheit zu genie-
ßen.“3

Bereits während seiner Wiener Zeit begann
Hollinger als Mitarbeiter der in Temeswar er-
scheinenden „Banater Monatshefte“ Gedichte
und literaturkritische Beiträge zu veröffentlichen
und zählte neben Josef Gabriel d. J., Hans Di-
plich, Hans Wolfram Hockl und Stefan Heinz
(Hans Kehrer) zu den „angehenden begabten
Schriftstellern“ des Banats, wie das Walter Engel
in seiner Arbeit „Deutsche Literatur im Banat
(1840-1939)“4 feststellt. Im Temeswarer Freun-
deskreis um die „Banater Blätter“ war Rudolf
Hollinger von Anfang an in erster Reihe tätig.
Die Schriftenreihe der „Banater Blätter“ er-
schien in zwangloser Folge von 1934 bis 1941.
Die Nummern 9 und 12 brachte Hollinger her-
aus, nämlich den Verband „Junge Banater Dich-
tung“ (1940) und das Büchlein „Die Banater
Dichtung der Gegenwart. Überschau und Aus-
blick“ (1941). Als Hauptmitarbeiter der „Banater
Monatshefte“ (Temeswar 1933-1939) schrieb er
zunächst Rezensionen und gestaltete zusammen
mit dem Herausgeber Anton Valentin die Rubrik
„Bücherschau“. Hollingers kritische Aufsätze
setzen sich mit Werken Hans Carossas, Josef
Weinhebers, Georg Brittings und anderer Auto-
ren auseinander. Rudolf Hollinger war, nach Pe-
ter Barth und Anton Valentin, der Mitarbeiter
der „Banater Monatshefte“ mit den meisten Bei-
trägen. Außer Aufsätzen und Buchbesprechun-
gen veröffentlichte er in ihnen Studien, Betrach-
tungen, Gedichte und Tagebuchnotizen. Hierzu
sei auf die von Hans Diplich erstellte „Bibliogra-

phie in Auswahl“ der „Banater Monatshefte“
hingewiesen, die 1982 in der Festschrift für Josef
Volkmar Senz erschienen ist. 

Im Jahre 1940 erschien im Sammelband
„Furche und Acker“ Hollingers Beitrag „Banater
Dichtung der Gegenwart. Versuch einer geisti-
gen Schau“. In dieser Arbeit unterstreicht der
Verfasser, dass es wichtig sei, „um das Dasein
solchen Schrifttums zu wissen, das dem Augen-
blick dient, um jenes zu betrachten, das den All-
tag übersteigert und ihm die Weihe durch die
Gewalt der dichterischen Gestaltung gibt.“
In diesem Aufsatz werden folgende Autoren vor-
gestellt: Josef Gabriel d. Ä., Karl Grünn, Niko-
laus Schmidt, Adam Müller-Guttenbrunn, Karl
von Möller, Johann Eugen Probst, Otto Alscher,
Hilde Martini-Striegl, Annie-Schmidt-Endres,
Peter Jung, Peter Barth, Jakob Hirsch, Hans
Wolfram Hockl, Hans Diplich und Josef Gabriel
d. J. In diese Zeit gehört auch seine Arbeit über
das Werk von Adam Müller-Guttenbrunn. In 
seinem 1942 veröffentlichten Büchlein „Adam
Müller-Guttenbrunn, der Entdecker des Do-
naudeutschtums“ würdigt Hollinger die literari-
sche Tätigkeit des Schwabendichters. 

Hollingers Werke brillieren durch gewaltige
sprachliche Ausdruckskraft: durch sein lyrisches
Feingefühl und durch die zeitlose Thematik sei-
ner Künstlerdramen. Die historischen Dramen
hingegen zeugen von Pathos und von der frei-
heitsliebenden Sehnsucht seiner Helden. In der
Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg tritt Hollinger
erst in den späten sechziger Jahren mit literatur-
kritischen Arbeiten erneut an die Öffentlichkeit.
In den fast zwei Jahrzehnten „innerer Emigrati-
on“, wie diese Zeit von Hollinger selbst bezeich-
net wird, wurde kaum etwas veröffentlicht. Hol-
linger arbeitete jedoch intensiv an seiner bisher
noch ungedruckten umfangreichen „Geschichte

der deutschen Literatur
von den Anfängen bis zur
Gegenwart“, ein Werk, das
von Fachleuten Lob und
Anerkennung erntete und
zum Teil als Vorlesungen
an der Universität Temes-
war an die Öffentlichkeit
gelangte. Eine weitere un-
gedruckte Arbeit ist seine
ebenfalls umfangreiche
„Faust-Interpretation“, an
der er sein ganzes Leben
lang gearbeitet hat. Aus An-
lass des 140. Todestages
von J. W. Goethe behandel-
te Hollinger in der in 
Bukarest erscheinenden
deutschsprachigen Kultur-

Richard Oschanitzky sen. dirigiert das Deutsch Symfonieorchester 

in Temeswar 1939. Foto: Südosteuropäisches Musikarchiv, München
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zeitschrift „Volk und Kultur“ das Thema „Faust –
die dichterische Allegorie eines exemplarischen
Lebens“. Zum selben Thema schreibt Hollinger
im „Neuen Weg“ (Bukarest) und betitelt seine
Arbeit mit der rhetorischen Frage: „Stehen wir
noch zu Faust? Oder steht Faust zu uns? 140
Jahre seit dem Tode J. W. v. Goethes“. 

Nachdem Hollinger in den „Banater Monats-
heften“ kritische Arbeiten über Probst verfasst
hatte, geht er nach fast 30 Jahren (am
28.09.1968) im „Neuen Weg“ erneut auf Probst
ein: „Ein unbekannter Erzähler des Banats. Der
Arader Johann Eugen Probst.“ In dieser Zeit-
schrift, den „Südostdeutschen Vierteljahresblät-
tern“ veröffentlicht Hollinger unter dem Titel
„Unbekannte Literaturgeschichte“ einige Briefe
Johann Eugen Probsts an Adolf Meschendörfer
(Folge 1/1972, S. 37 – 41). 

Die Zeitspanne 1967-1972 war Hollingers
fruchtbarste Veröffentlichungsperiode: im „Kul-
turboten“ der in Temeswar herausgegebenen
„Neuen Banater Zeitung“ und im „Neuen Weg“
1968 erschienen zahlreiche von Hollinger ge-
zeichnete Aufsätze und Stellungnahmen, die
moderne Dichtung betreffend, aber auch Beiträ-
ge zu allgemeinen Themen der Literatur. Erwäh-
nenswert erscheinen folgende Arbeiten: „Der
Weg zum Gedicht“, „Das moderne Gedicht“,
„Wege zur Moderne“, „Die deutsche Lyrik der
Gegenwart“ (I, II). Zum 50. Todestag Frank 
Wedekinds würdigt Hollinger in seinem Aufsatz

(NW, 1968) „Wirkung auf die Nachwelt“ das 
literarische Schaffen des Dramatikers. Mit der
Liebesdichtung Walthers von der Vogelweide be-
schäftigt er sich im Rahmen der Interpretations-
reihe „Wandlung des lyrischen Bildes“ und beti-
telt seinen Beitrag „Nicht Minne, sondern Liebe“.
Auf weitere Veröffentlichungen Hollingers ein-
zugehen ist hier nicht möglich.

Ebenso interessant und wertvoll wie seine 
literaturhistorischen und -kritischen Arbeiten
sind die ästhetischen Betrachtungen über Litera-
tur und Kunst, seine Aphorismen und Maximen,
die „Gedankensplitter“ wie Hollinger sie selbst
schlicht nennt. Diese erstrecken sich jedoch auf
etliche hundert Seiten und ließen sich in einen
umfangreichen Band bündeln. 

Hollingers dramatische Arbeiten kreisen um
zwei für sein Leben bedeutende Pole: Kunst und
Geschichte. Diese Thematik bietet ihm eine Viel-
falt von Möglichkeiten, seinen Personen die eige-
nen Anschauungen über Kunst im weitesten Sin-
ne des Wortes in den Mund zu legen. Er siedelt
seine Dramen meist im Intellektuellen-Milieu an
und lässt zuweilen über lange Monologe philoso-
phische Betrachtungen hervorbringen, wobei
immer wieder der Drang nach Vermittlung 
verschiedenster Art – sei sie literarisch, histo-
risch, pädagogisch oder kosmographisch – her-
vorsticht.

Auch seine Bühnenwerke werden in den
fruchtbaren sechziger Jahren geschrieben: „Das
Porträt. Geschichte einer Liebe“, Drama in drei
Aufzügen, spielt in Temeswarer Künstlerkreisen
der fünfziger Jahre. Das Atelier eines Malers ist
Handlungsort und Treffpunkt verschiedener
Künstler, wobei sich der Maler in sein Modell
verliebt. Dieses stammt jedoch aus einer „ande-
ren Welt“, nicht aus Künstlerkreisen. Um dieses
Modell spinnt sich dann die gesamte Handlung.
Meinungsaustausch, die verschiedensten Künste
betreffend, umrahmen das Geschehen. Auch die
dramatische Studie in drei Aufzügen „Wege und
Wege“ oder „Wenn sich die Wege nur kreuzen“
spielt im Intellektuellen-Kreis irgendwo in
Europa um die Mitte des 20. Jahrhunderts. Ein
Schriftsteller und seine Verehrte finden sich in
ihrer Umgebung nicht zurecht, entschließen
sich, ihre Lebensweise zu ändern. Dazu bringen
sie aber nicht den Mut und die Entschlossenheit
auf und scheitern letztlich: Man kann die Welt
nicht aus ihren Angeln heben. Mit den Proble-
men einer Intellektuellen-Familie befasst sich
das dramatische Gedicht in drei Aufzügen „Der
Bogenstrich“. Gesellschaftskritische Züge sowie
eine gehobene, gewählte Sprache lassen das
Stück bedeutend erscheinen. 

Hollinger verfasste zwei historische Dramen,
die Bühnenwerke „Echnaton, König von Ägyp-

Szenenbild aus dem Stück »Wenn sich die Wege

nur kreuzen« von Rudolf Hollinger, uraufgeführt

vom Wiener Pygmalion-Theater
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ten“ und „Die Feuerkrone oder Dózsas Kampf
und Verklärung“. Das Schauspiel „Echnaton“ in
vier Aufzügen ist im Neuen Reich Ägyptens an-
gesiedelt und zwar im letzten Regierungsjahr des
Königs Echnaton, ursprünglich Amenhotep IV.,
aus der 18. Dynastie. Dieser regierte ungefähr
von 1375 bis 1358 v. Chr. und starb im Alter von
etwa 30 Jahren. Hollinger schrieb seinen „Ech-
naton“ wie seine „Feuerkrone“ zwischen Novem-
ber 1958 und Februar 1959, in der Zeit also, da er
als unqualifizierter Arbeiter in der Fabrik tätig
war. Dazu der Autor: „Unter dem Druck der ent-
setzlichen drei Wintermonate ist wie ein Edel-
stein mein »Echnaton« entstanden.“ Sein histo-
risches Trauerspiel in fünf Aufzügen „Die Feuer-
krone“ behandelt den Ungarischen Bauernkrieg
von 1514 unter Georg Dózsa. Dieses „Trauerspiel
vor der Haustür“ – Dózsa wurde in Temeswar
hingerichtet – verfolgt die historische Handlung
vom Ausbruch des Aufstandes bis zu Dózsas
„feuerlichen Krönung“. Die 35 handelnden Per-
sonen sowie zusätzlich auftretende Personen-
gruppen machen eine Aufführung schwierig.
Trotzdem war der damalige Dramaturg des 
Temeswarer Deutschen Staatstheaters willens,
„Die Feuerkrone“ für die Spielzeit 1970/71 einzu-
planen. Der 5. Aufzug wurde bereits von den
Schauspielern auf Band gesprochen und von Ra-
dio Temeswar ausgestrahlt. Zur Uraufführung
ist es jedoch nie gekommen; aber nicht etwa aus
politischen Gründen. Ein Banater „kulturfürstli-
ches“ Veto genügte, um Hollinger bühnentot zu
machen. So sind Hollingers Dramen bisher un-
bekannt geblieben.

Im vierten Band seiner 1941 erschienen 
„Literaturgeschichte des Deutschen Volkes“
stellt der Verfasser, der Wiener Literaturhistori-
ker Josef Nadler, auf Seite 560, über die Banater
Dichtung schreibend, u. a.
folgendes fest: „Die Gesin-
nung der neuen Volksge-
meinschaft lebt schon in
den Versen, die Rudolf
Hollinger – »Junge Bana-
ter Dichtung« – 1940 zu-
sammengestellt und einge-
leitet hat.“ In Fach- und vor
allem in den Temeswarer
Studentenkreisen war Hol-
linger geschätzt und be-
liebt. Vieles blieb aber un-
bekannt. 

In dem 1978 vom Wis-
senschaftlichen und Enzy-
klopädischen Verlag Buka-
rest unter der Leitung von
Akademiemitglied Iorgu
Iordan herausgegebenen

Band „Istoria lingvisticii românesti“ wird auch
der Beitrag der Banater Germanistik gewürdigt.
In Zusammenhang mit der Tätigkeit des Lehr-
stuhls für germanische Sprachen an der Univer-
sität Temeswar werden hier erarbeitete Studien
über die moderne deutsche Sprache, über Fra-
gen banatschwäbischer Mundartenkunde und
über rumänisch-deutsche Interferenzerschei-
nungen hervorgehoben. Auf Seite 186 wird auf
zwei Arbeiten Hollingers hingewiesen, ohne dass
diese namentlich genannt werden. Gemeint
sind: „Die deutsche Umgangssprache von Alt-
Temeswar und andere Mundarten“, erschienen
1958 in „Omagiu lui Iorgu Iordan“ sowie „Cha-
rakteristische Kennzeichen der deutschen Volks-
sprache von Temeswar“, erschienen 1969 in
„Analele Universitatii din Timisoara“, VII., S. 79
- 90. 

Die Wochenschrift „Der Donauschwabe“ hat
1999-2002 in 88 Folgen die des seit 1979 erblin-
deten Hollingers und seiner Frau diktierten Le-
benserinnerungen gebracht, die in Wien verviel-
fältigt und in dem Band „Mosaik eines Unter-
gangs“ (2003) in nur wenigen Exemplaren für
Großbibliotheken sichergestellt wurden. Gegen-
stand seiner Aufzeichnungen sind seine Zeit als
Gymnasial- und Hochschullehrer, seine Bezie-
hungen zu Vorgesetzten während des Militär-
dienstes (Hollinger war im Zweiten Weltkrieg
Dolmetscher und Übersetzer in der Rumäni-
schen Armee), zu Arbeitskollegen im Temeswa-
rer Tehnometal-Betrieb, wohin Hollinger 1958
als unqualifizierter Arbeiter abgeschoben wor-
den war. Hauptthema der Erinnerungen ist aber
die Beziehung Hollingers zur deutschen Sprache,
zur Weltliteratur, zu künstlerischen Werten; es
sind Lebenserinnerungen eines klassisch ge-
schulten Literaturkenners. 

Theresienbastei in Temeswar, nach der Rennovierung, März 2011
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Um einen Einblick in Hollingers Werk zu er-
möglichen, müsste dieses alsbald in seiner Ge-
samtheit an die Öffentlichkeit getragen werden.
Erst dann wird man in der Lage sein, Autor und
Werk entsprechend zu würdigen. 

Veröffentlichungen 

• Das Till Eulenspiegelbuch von 1515. Seine gei-
stige und soziale Problematik. (Dissertation,
1934)

• Junge Banater Dichtung (Hermannstadt
1940); Die Banater Dichtung der Gegenwart (Te-
meswar 1941); Adam Müller-Guttenbrunn, der
Erwecker des Donaudeutschtums (Temeswar
1942); Gedankensplitter aus dem Osten. Aus
dem Tagebuch eines Südost-Europäers (Wien
1985); Gedichte (München 1986); Deine Stunde,
Tod, ist groß, (Gedichtband, Linz 1997).
• Lyrik, Kurzprosa, Essays, Aufsätze, Studien,

wie z. B. „Der Weg zum Gedicht“, „Das moderne
Gedicht“, „Wege zur Moderne“, „Die deutsche
Lyrik der Gegenwart“ (I, II); „Wirkung auf die
Nachwelt“ (zum 50. Todestag Frank Wede-
kinds); „Nicht Minne, sondern Liebe“ (die Lie-
besdichtung W. von der Vogelweide) u. a. 

• Mosaik eines Untergangs (Wien, 2003) 
• Die Feuerkrone, Dozsas Kampf und Verklä-

rung (Drama, Reschitza/Rumänien, 2010) 
• Wenn sich die Wege nur kreuzen (Drama, Auf-
führungen in Reschitza und Wien, 2010) 

„Schubladenliteratur“ 

• Historische Dramen:
• Echnaton, König von Ägypten
• Künstlerdramen: 
• Das Porträt. Geschichte einer Liebe 
• Der Bogenstrich 

1 Vgl. Lupsiasca, Karl Ludwig: Rückblick eines
klassisch geschulten Europäers, in Allgemeine
Deutsche Zeitung, Bukarest vom 05.01.2007 

2 Vgl.: Brandeiß, Josef; Lessl, Erwin: Temeswarer
Musikleben. Temeswarer Musikleben.
Zweihundert Jahre Tradition, Bukarest, 1980,
Seite 178. 

3 Die mit * gekennzeichneten Zitate in:
Gedankensplitter aus dem Osten. Aus dem
Tagebuch eines Südost-Europäers. Wien, 1985.

4 Engel, Walter: Deutsche Literatur im Banat
(1840-1939)“, Heidelberg, 1982, S. 161. 

I
m Auftrag des Gerhardsforums Banater
Schwaben e.V. wurde von Dr. Franz Metz ein
neues Gesangbuch mit Kirchenliedern der

verschiedenen donauschwäbischen Siedlungs-
gebiete zusammengestellt. Dieses Gesangbuch
beinhaltet auf etwa 580 Seiten 430 Lieder, die
nach folgenden Kapiteln gegliedert sind: Mess-
gesänge, Sakramentsgesänge, Lob und Dank,
Vertrauen und Bitte, Advent, Weihnachten, Pas-
sion, Ostern, Herz Jesu, Pfingsten, Glaube und
Kirche, Maria, Heilige, Trauung, Tod und Voll-
endung, Anhang. Jeweils ein Vorwort schrieben
Erzbischof Dr. Robert Zollitsch, Freiburg, und
Msgr. Andreas Straub, Visitator der Donau-
schwaben. Im Jahre 2010 wurde eigens für diese
Publikation in München eine Tagung mit Kanto-
ren aus den Herkunftsländern der Donauschwa-
ben organisiert. Dieses katholische Gesangbuch
der Donauschwaben soll Anfang Mai erscheinen
und bereits bei den kommenden Maiandachten
und Gottesdiensten unserer Landsleute verwen-
det werden.

Das in der Zeit von 300 Jahren entstandene
Kirchenliedrepertoire der deutschen Katholiken
Südosteuropas kann eine besondere Vielfalt vor-

weisen. Die ersten deutschen Kolonisten brach-
ten zum Beginn des 18. Jahrhunderts, aus meist
süddeutschen Reichsgebieten kommend, außer
dem wenigen materiellen Hab und Gut, einen
tiefen und unerschütterlichen Glauben mit. Als
Ausdruck ihres Glaubens spielte das geistliche
Lied und Kirchenlied eine wesentliche Rolle.
Heute, 300 Jahre später, nachdem sich der
Kreislauf dieser Geschichte geschlossen hat und
die Nachfahren wieder in der Heimat ihrer aus-
gewanderten Väter leben, kann man beobachten,
dass die Liebe zum Kirchenlied uneingeschränkt
bestanden hat. Man könnte fast behaupten: Wir
haben etwas von dem zurückgebracht, das man
hier – aus welchen Gründen auch immer – teil-
weise vergessen oder aufgegeben hat. Sebastian
Kräuter, unser ehemaliger Bischof von Temes-
war, hat dies 1993 so formuliert: „Es ist deut-
sches Erbe aus bestem Schrot und Korn, ein
Stück Tradition, aus der Urheimat mitgebracht,
treu bewahrt und vermehrt, das nun mehr und
mehr in sein ursprüngliches Bett zurückfließt“.

In den ersten Jahrzehnten nach der Ansied-
lung wurden diese Lieder auswendig gesungen,
später haben die ersten Kantorlehrer deren 

Katholisches Gesangbuch der Donauschwaben erschienen

Knapp 500 Lieder beinhaltet das Gesangbuch, die alle 

größtenteils von den Banater Schwaben gesungen wurden
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Texte und Melodien aufgeschrieben. Besonders
im 19. Jahrhundert haben viele donauschwäbi-
sche Kirchengemeinden ihre eigenen Gesangbü-
cher drucken lassen, die meisten um 1860.
Selbst in schweren Zeiten, bedingt durch die bei-
den Weltkriege des 20. Jahrhunderts, durch De-
portationen und kirchlicher Verfolgung in der
Zeit der kommunistischen Diktatur – oder viel-
leicht gerade deshalb – spielte das Kirchenlied
eine wichtige Rolle für den Zusammenhalt dieser
deutschen Gemeinschaften entlang der Unteren
Donau. Dieses gehört wie kein anderes Kulturgut
zu den wichtigsten Merkmalen der Identität 
dieser Minderheit im südosteuropäischen Kul-
turraum.

Aus dem reichen Reservoire des Kirchen-
liedes der Donauschwaben, bestehend aus tau-
senden von Liedern und über 700 Gesang-
büchern, Kantorenbüchern und Handschriften,
wurden für das vorliegende Gesangbuch fast 500
Lieder ausgesucht. In deren Auswahl wurde dar-
auf geachtet, dass jede Region einbezogen wur-
de: das Banat, die Batschka, das Ofner Bergland,
die Schwäbische Türkei, usw. Besonders wertvoll
und hilfreich waren die in Druck erschienenen
Gesangbücher und Sammlungen von Georg
Scherka (Hatzfeld, 1860), Johann Nepomuk
Grünn (Temeswar, 1868), Adam Niedermayer
(Arad, 1883), Johann Weber (Schöndof, 1910),
Jakob Leh (Neusatz / Novisad 1924), Hans Eck
(Temeswar, 1929), Stefan Ochaba (Werschetz /
Vrsac, 1930), Johann Babócsay (Budapest,
1938), Franz Neubrandt (Schaumar / Solymár
2005). Die Hauptquellen zu diesem Gesangbuch
bilden aber die zahlreichen handschriftlich 
erhaltenen Kantorenbücher donauschwäbischer
Kantorlehrer, die ältesten aus der zweiten Hälfte
des 18. Jahrhunderts. Hilfreich war auch die
mehrbändige Anthologie von Konrad Scheier-
ling, die auf dessen Feldfor-
schungen in Deutschland
nach 1945 beruht.

Die Auswahl der geeig-
neten Kirchenlieder ist
dem Herausgeber nicht
leicht gefallen. Es wurden
vor allem solche Lieder
ausgewählt, die in den mei-
sten schwäbischen Dörfern
gesungen wurden (siehe
dazu den Katalog in: Das
Kirchenlied der Donau-
schwaben. Eine Dokumen-
tation des Kirchenliedes
der deutschen Katholiken
Südosteuropas, Edition
Musik Südost, München
2008). Da das vorliegende

Gesangbuch als eine Ergänzung zum heutigen
deutschen Gotteslob verstanden werden will,
wurden nur wenige dieser allgemeinen Lieder
darin aufgenommen. Es wurden aber u.a. solche
Kirchenlieder aufgenommen, die in der Ge-
schichte der Donauschwaben eine besondere
Rolle gespielt haben – wenn diese auch heute
nicht mehr gesungen werden – so z.B. bestimm-
te Heiligenlieder, Lieder aus der Zeit der Russ-
landdeportation oder Gesänge, die in der Zeit
der kirchlichen Verfolgung nach 1945 entstan-
den sind.

Viele Landsleute, ehemalige Kantorinnen,
Kantoren und Priester aus der alten Heimat, ha-
ben uns nach dem veröffentlichten Aufruf zur
Mitarbeit ihre Liedsammlungen zur Verfügung
gestellt. Dies zeugt von einem sehr regen Interes-
se an der Erstellung dieses Donauschwäbischen
Kirchengesangbuches – fast 70 Jahre nach der
Vertreibung vieler Donauschwaben aus ihrer
Heimat und 20 Jahre nach dem großen Exodus
des größten Teils der Banater Schwaben. 

Die Herausgabe eines Donauschwäbischen
Kirchengesangbuches zum Beginn des 21. Jahr-
hunderts geschieht recht spät, aber nicht zu spät.
Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt,
dass ein solches Gesangbuch bei den zahlreichen
Gottesdiensten, Wallfahrten, Maiandachten und
landsmannschaftlichen Treffen unserer Lands-
leute sehr notwendig ist und seit langer Zeit ver-
misst wurde.

Bestelladresse: 
Gerhardsforum Banater Schwaben e.V.,
Piusstr. 11, 81671 München; 
Fax: 089-45011762 
E-Mail:Gerhardsforum@aol.com
Preis: 10,- € zzgl. Versand

Titelseite des Orgebuches von Johann Nepomuk Grünn, 

Temeswar um 1860
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S
oeben ist in Arad das Buch Maria Radna. Kurze
historische und kunsthistorische Monographie
der päpstlichen Basilika und des Klosters er-

schienen. (ISBN 978-973-7738-52-3). Dies ist die er-
ste Publikation über die Wallfahrtskirche Maria
Radna in Buchform. Diese Veröffentlichung wurde
durch die Temeswarer Diözese, die Pfarrei der Wall-
fahrtskirche Maria Radna, das Gerhardsforum Bana-
ter Schwaben e.V. und die Landsmannschaft der Ba-
nater Schwaben ermöglicht. Die beiden Autoren sind
Timea Andrea Lelik und Claudiu-Sergiu Calin.

Timea Andrea Lelik stammt aus Arad, studier-
te an der Klausenburger Babes-Bolyai-Universität
und in Utrecht. Sie ist als Kulturwissenschaftlerin in
Holland tätig und verfasste ihre Lizenzarbeit über die
Wallfahrtskirche Maria Radna. 

Claudiu-Sergiu Calin studierte Geschichte an
der Temeswarer West-Universität und promoviert
zur Zeit am Institut George Baritiu in Klausenburg.
Seit einiger Zeit ist er als Archivar des Temeswarer
Diözesanarchivs tätig und verfasste bisher zahlrei-
che wissenschaftliche Studien zur Geschichte der ka-
tholischen Kirche des Banats. (gf)

Erstes Buch über Maria Radna 

in rumänischer Sprache erschienen

Titel des hauseigenen Schiller-Verlags.
Für Schulen und Kindergärten gibt es
Sonderangebote.

E
nde Februar wurde am Temeswarer Domplatz
die Buchhandlung Am Dom eröffnet (Piata
Unirii 11, Eingang Matei-Corvin-Str.). Sie ist

auf den Verkauf deutscher Bücher spezialisiert (täg-
lich von 10 bis 18 Uhr geöffnet). Das Sortiment ent-
hält Bücher zur Landeskunde des Banats und Sie-
benbürgens, Belletristik (auch auf Englisch), Wörter-
bücher, Kinder- und Jugendbücher, Lernhilfen für
Deutschlernende sowie Spielwaren. Alle Bücher wer-
den zum deutschen Original-Ladenpreis (umgerech-
net in Lei) ohne Importzuschlag angeboten. Da bei
ca. einer Million lieferbaren Titeln nicht alles am La-
ger sein kann, wird den Kunden ein Bestellservice
angeboten. Wer bis Dienstag bestellt, kann sein Buch
in der Regel ab Mittwoch der Folgewoche abholen
(vorausgesetzt, es ist lieferbar). Bestellungen werden
im Laden gerne entgegengenommen und auch per
Mail unter dombuch@buechercafe.ro oder über
www.buechercafe.ro/angebot. Mitglieder des Deut-
schen Forums, die ihren Jahresbeitrag 2011 entrich-
tet haben, sowie Mitglieder des deutschen Wirt-
schaftsclubs erhalten drei Prozent Rabatt auf das ge-
samte Sortiment sowie zehn Prozent Rabatt auf alle

Deutsche Buchhandlung in Temeswar
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Orgelmusik aus Maria Radna

Auf seiner neuen CD spielt Franz Metz Orgel-
werke an der wertvollen Orgel der Wallfahrtskir-
che zu Maria Radna (Wegenstein-Orgel 1905).
Das Repertoire umfasst: Kirchenmusik von J. M.
Haydn, F. Liszt, F. Schubert und Werke der Ba-
nater Komponisten Limmer, Maschek, Heller,
Schwach und Herrmann. Auf der CD erklingen
auch die Glocken von Maria Radna. Die neue CD
wurde im Auftrag des Gerhardsforums Banater
Schwaben e.V., München herausgebracht. Inter-
preten: Nicoleta Colceiar (Sopran) Aura 
Twarowska (Alto), Károly Budai (Tenor), Marius
Maniov (Bass), Ensemble Musica Banatica 
(Temeswar), Chor und Orchester der Philharmo-
nie zu Großwardein (Oradea), Hans Fernbach
(Violin-Solo), Franz Metz (Leitung). 

Preis: 10 Euro. Die CD "Orgelkonzert in Ma-
ria Radna" kann bestellt werden bei: Gerhards-
forum Banater Schwaben e.V., Piusstr. 11, 
81671 München, Tel/Fax: 089 / 45011762; E-Mail: Gerhardsforum@aol.com

Landsmannschaft der Banater Schwa-
ben, München 2011, Großformat, ISBN
3-922979-63-7, 670 Seiten, Preis 45
Euro plus Versandkosten. Bestellungen
an: Landsmannschaft der Banater
Schwaben, Sendlinger Straße 46, 80331
München; E-Mail:landsmannschaft@
banater-schwaben.de. 

K
ürzlich hat die Landsmannschaft der Banater
Schwaben Band 5 der Reihe „Das Banat und
die Banater Schwaben“ herausgebracht: „Städ-

te und Dörfer“. Dieses Buchprojekt wurde 1981 mit
dem Band „Kirchen und kirchliche Einrichtungen“
begonnen. In der Folge erschienen „Der Leidensweg
der Banater Schwaben im 20. Jahrhundert“, „Trach-
ten und Brauchtum“ und die Dokumentation „Schu-
le und andere Kultureinrichtungen“. Die Neuerschei-
nung „Städte und Dörfer“ stellt einen Beitrag zur Do-
kumentation der Siedlungs- und Entwicklungsge-
schichte des Banats in den zurückliegenden drei
Jahrhunderten dar. 

Die einzelnen Beiträge über die deutschen Sied-
lungen im Banat – über Geschichte, Brauchtum, Kul-
tur, Wirtschaft und Schicksal seiner Bewohner – füh-
ren den Leser in die Städte und Dörfer der Arader
Gegend, durch die Orte der Banater Heide und 
Hecke und schließlich ins Banater Berg- und Hügel-
land. Jeder Beitrag trägt seine individuelle Note und
folgt der von der Heimatortsgemeinschaft und dem
Autor vertretenen Sichtweise. Koordiniert wurde
diese Veröffentlichung vom neuen Bundesvorsitzen-
den der Landsmannschaft der Banater Schwaben,
Peter-Dietmar Leber und der Redakteurin Elke 
Hoffmann.

Das Banat und die Banater Schwaben, Band 5,
Städte und Dörfer. Beiträge zur Siedlungsgeschich-
te der Deutschen im Banat. Herausgegeben von der

Banater Ortschaften stellen sich vor

Band 5 der Reihe »Das Banat und die Banater Schwaben« erschienen
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60 Jahre

Bãrãganverschleppung

Vorankündigung
Das Gerhardsforum Banater Schwaben veran-
staltet zusammen mit dem Kreisverband der
Landsmannschaft der Banater Schwaben
Karlsruhe am Samstag, den 25. Juni 2011, 
eine Gedenkveranstaltung an die Bãrãganver-
schleppung aus dem Banat vor 60 Jahren. Fol-
gender Verlauf ist vorgesehen:
13:00 Uhr Gedenkveranstaltung am Vertrie-

benendenkmal auf dem Hauptfriedhof in
Karlsruhe

14:30 Uhr Symposium: 60 Jahre Verschlep-
pung aus dem Banat in die Bãrãganstep-
pe. Ausstellung, wissenschaftlicher Vor-
trag, Lesungen, Zeitzeugenberichte im
Kirchenzentrum St. Bernhard in Karls-
ruhe. Vorträge: Peter Krier, Horst Sam-
son, Luzian Geier, Franz Metz, Mathias
Kandler, Johann Steiner.

17:30 Uhr Gedenkgottesdienst in der Kirche
St. Bernhards 

Zu dieser  Veranstaltung wird herzlich 
eingeladen.

Information zum 15.

Internationalen Kongress

Renovabis

Der 15. Internationale Kongress Renovabis
findet vom 1. bis zum 3. September 2011 in
Freising statt, der Kongresstitel lautet: „Länd-
liche�Räume�im�Umbruch.�Herausforderungen
in�Mittel-�und�Osteuropa.“

Dabei stehen strukturelle Veränderungen in
ländlichen Räumen Mittel- und Osteuropas und
deren Auswirkungen auf die Lebens- und Glau-
benswelt der Menschen im Fokus. Hauptredner
am Eröffnungstag werden Prof. Dr. Danuta Hüb-
ner MdEP und Alois Glück, Präsident des Zen-
tralkomitees der deutschen Katholiken, sein.
2011 findet der Kongress, der sich zu einem
wichtigen Forum des Dialogs zwischen Ost und
West entwickelt hat zum 15. Mal statt.

Weitere Informationen werden auf der Reno-
vabis-Homepage www.renovabis.de eingestellt.
Tagungsort der Plenarveranstaltungen ist wie in
den vergangenen Jahren die Aula des Domgym-
nasiums auf dem Domberg 5 in 85354 Freising. 
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Sonntag, 15.05.2011, 18:00 Uhr, München, Wallfahrtskirche Maria Ramersdorf 
Maiandacht der Donauschwaben und 
Vorstellung des neuen Katholischen Gesangbuches der Donauschwaben
mit unserem Visitator Msgr. Andreas Straub

Sonntag, 22. Mai 2011, Oggersheim
Wallfahrt der Spätaussiedler
mit Pfr. Paul Kollar

Sonntag, 22. Mai 2011, 18:00 Uhr, Reutlingen, Heilig Geist Kirche
Maiandacht und Vorstellung des neuen Katholischen Gesangbuches der Donauschwaben
mit Pfarrer Robert Dürbach in Zusammenarbeit mit der HOG Sackelhausen

Sonntag, 5. Juni 2011, 18:00 Uhr, München, St. Pius
Festliches Konzert mit 2 Trompeten und Orgel 
mit Franz Tröster, Helmut Kassner (Trompeten) Franz Metz (Orgel)

Samstag, 25. Juni 2011, 13:00 Uhr, Karlsruhe
Gedenkveranstaltung: 60 Jahre seit der Baraganverschleppung
in Zusammenarbeit mit dem Kreisverband der Banater Schwaben Karlsruhe, 
Kranzniederlegung um 13:00 Uhr, Symposium ab 14:30 Uhr; Gottesdienst um 17:30 Uhr

Dienstag, 2. August 2011
Wallfahrt der Banater Schwaben nach Maria Radna
Auf eine Initiative des Architekten Herbert Habenicht und 
des Pfarrers von Maria Radna, Domkapitular Andreas Reinholz

Sonntag, 28. August 2011, München, Wallfahrtskirche Maria Ramersdorf
Wallfahrt der Donauschwaben
Enthüllung des Gnadenbildes von Maria Radna
16:00 Uhr Andacht, 17:00 Uhr Beichte, 17:30 Uhr Rosenkranz, 18:00 Hl. Messe
Es singt der Kirchenchor und Banater Chor Sankt Pius München

Samstag, 24. September 2011, Altötting
Wallfahrt am Tag des Hl. Gerhard
des Pfarrverbandes St. Pius und Maria Ramersdorf und des Gerhardsforums Banater Schwaben
mit Pfarrer Harald Wechselberger

Dienstag, 1. November 2011, 19:00 Uhr, München, St. Pius
Totengedenken der Banater Schwaben
in Zusammenarbeit mit Kreisverband München der Landsmannschaft der Banater Schwaben
Sämtliche Stätten an denen Banater Schwaben ihr Leben ließen werden erwähnt.

 

Das�Gerardusblatt, erschienen als Gratisbeilage des Landboten, Temeswar, wie es um die Jahrhundertwen-
de (etwa 1900) ausgesehen hat. Im Zentrum des Titelbildes steht die Mutter Gottes mit dem Jesukinde als
„Patrona Hungariae“, links sehen wir die Wallfahrtskirche Maria Radna, rechts den Petersdom in Rom. Da-
vor knien zu beiden Seiten König Stephan von Ungarn, der seine Krone Maria widmet und Bischof Gerhard,
der erste Bischof des Banats. Die alte Banater Diözese kann eine bunte Vielfalt an Schriften aufweisen.
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Impressum:

Mutter der Gnaden

Wir ziehen zur Mutter der Gnaden, zu ihrem hochheiligen Bild. 

O lenke der Wanderer Pfade und segne, Maria, sie mild. 

Damit wir das Herz dir erfreuen, uns selber im Geiste erneuern. 

Wir ziehen zur Mutter der Gnade, zu ihrem hochheiligen Bild.

Wo immer auf Wegen und Stegen auch wandelt der pilgernde Fuß,

da rufen wir alle entgegen Maria, Maria zum Gruß.

Und höret sie unsere Grüße, dann preiset Maria, die Süße.

Wir ziehen zur Mutter der Gnaden, zu ihrem hochheiligen Bild.

Mit Kummer und Sorgen beladen, doch auch mit vertrauendem Sinn,

so ziehn wir zum Bilde der Gnaden die Pfade der Buße dahin.

O führe, Maria, die Blinden, damit sie im Himmel dich finden.

Wir ziehen zur Mutter der Gnaden, zu ihrem hochheiligen Bild.

Sehnsucht nach der Gottesmutter. Die Pilger füllen die Kirche in Maria Radna. 

Gerhardsforum Banater Schwaben e.V., München
Piusstr. 11, D-81671 München, e-Mail: Gerhardsforum@aol.com
Bankverbindung: Liga-Bank, Konto 212898500, BLZ 75090300
Redaktion: Dr. Franz Metz, Layout: Karin Bohnenschuh
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